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Der Herr iſt auferſtanden!“ 
BD jel'ger Oſtergruß, 

© 903 Leben ijt vorhanden, 
Der Tod liegt ihm zu Fuß. 
u, Hingt im Nubeltone 
Bei Iinder Lüfte Wehen 
dDurch Täler, iiber Höhen: 
2 €r lebt, der Gottesſohn! 


Ser Herr iſt aufgefahren, 
Der itarfe Siegesheld. 

= KEvangeliitenicharen 

2 Berfünden’s aller Welt. 


Ihm jauchzt der Simmel Heer, 
Ihm, dem Gott Macht gegeben — 
Von unsres Königs Leben 

Sit nun fein Schweigen mehr. 


Der Herr hat uns geiendet 
Zu Pfingsten feinen Geiſt, 
Der alle Trauer wendet, 

Weil Er, der Tröfter heißt. 
Mit neuer Zungen Schall 
Grflingt die alte Wahrheit — 
Serr Jeſu deine Klarheit 
Verbreite überall! 


> — 


Siche, das iſt Hottes Lamm! 


— — —— — 


„Siebe, das iſt Gottes Lamm, 
das der Welt Siinde trägt.“ Joh. 

1, 9. 
+ Mit diefen Worten legt Johannes 
der Täufer das erite Zeugnis über 
Sefus ab, über dies wunderbare We. 
fen, auf das die Welt jo lange ge’ 
= wartet. Nach vierhundertjährigem 
Schweigen läßt ſich die Stimme Got- 
ee durch Propheienmund wieder hö— 
ten. Die Weisjagungen 


finden, als das Gotteslamm  jein 
Meſſiasamt auf Erden antrat. No- 
hannes lief ſich nicht viel jehen, und 


wenn er 7, Nirael redete, erinnerte 


feine Eriheinung in allem an den 
wunderbaren Propheten in Gilead. 
Sirael hatte fich um Kohannes am 


Sordan geſammelt, als er das Bolt 


zur Buße rief und ihnen den Mädı- 
tigen verfündete, der nad) ihm fom- 
men würde. Der Meſſias, der belle 
Morgenitern war erichienen, in dej- 
fen Licht fein Glanz alsbald erblei- 
ben follte. Sein Leben bejeelt 
der eine Gedanke: Nejus Chriſtus, 


und nur mit dem einen beichäftigte 


er fih: diefem Meſſias den Wea zu 
bereiten. „Die Stimme eines Predi- 
gers in der Wüſte: Nichtet den Weg 
des Seren!“ Xn den alten Büchern 
der Propheten hatte er neforicht nad) 
dem, der die Sünden der Welt tra’ 
gen, durch den wir Frieden haben 
follten. Auf die Stimme Gottes bat- 
te er gelauſcht, was fie ihm in der 
Etille der Wüſte offenbaren würde 
über diejen Einen, das Lamm, dei- 
fen Wegbereiter er werden follte, und 
in feinem Serzen ſtrahlte fein andres 
Bild als das des Meſſias, den jein 
Auge ichauen follte. Die Stunde 
kam, Jeſus jteht vor ihm. Als er, im 
Jordan jtehend, die Scharen, die zu 
ihm bintraten, taufte, nahte fich ihm 


der Herr. Augenblicklich erfannte er 


den Sohn Gottes, 


des Alten 
‚Bundes fjollten damit den Abichluß 


nur 


Bei jener eriten Begegnung iſt 
Johannes jo erfaßt von tiefer Ehr— 
furcht, dab fein Wort des Zeugniſſes 
über jeine Lippen kommt, doch als 
er des andern Tages Jejus wiederum 
zu ihm kommen ſieht, da öffnet ſich 
jein Mund, und der Borläufer des 
Meſſias legt jein Zeugnis ab: „Sie- 
be, das iſt Gottes Yamım, das der 
Welt Sünde trägt!” Begierig lau— 
ſchen wir der Botichaft. Was iſt e8, 
das der Täufer uns vom Mejlias zu 
jagen bat? Begrüßt er in der Perſon 
Jeſu einen mächtigen Führer? Deuft 
er an den Glanz des Thrones Da- 
vids? Sieht er in Nefus den, der Iſ— 
rael zu Glanz und Herrſchaft brin 
gen wird? Wie einfady, wie beſchei— 
den flingt das Zeugnis: „&ottes 
Lamm!” Nod; war fein Wort über 
das Lamm Gottes gejagt worden. 
Noch gingen Jahre darüber bin, bis 
die Jünger diejen Gedanfen zu faſſen 
vermocdhten. Nener ernite Mann aber 
in der Wüſte, dem Gott jeine Dffen- 
barung fundtun konnte, er hatte den 
großen Gedanken, die große Miſſion 
erfaßt: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt!“ 

Noch einmal wiederholte er das 
Wort. E3 war am andern Tage. Wie— 
derum jieht er Jeſus wandeln und 
ruft zwei feiner Künger zu ſich und 
verfündet ihnen, auf Jeſus weiſend, 
der till und majeitätiich dahingeht: 
„Siehe, das iſt Gottes Lamm.“ Die- 
fer eine Gedanke erfüllte das Herz 
des Täuferd. Wir freuen uns über 
dies Wort in bejonderer Weiſe, wenn 
in unferen Tagen das Wort von dem 
Kreuz veradhtet wird, wenn die mer- 
ſten weiſer als das alte Evangelium, 
als Bibel und Heiliger Geiit jein 
wollen, wenn ein Mann wie Tolitot 
furz vor jenem Tode noch in feinen 
legten Schriften genen das Kreuz, 
da8 Evangelium und das Sühnopfer 
proteitiert und erklärt, dab die Welt 


fein Blut, feine Erlöjung nötig ha— 
de. Und wenn die Anführer der mo- 
dernen Theologie behaupten, daß das 
Blut Jeſu Chriſti von feinem größe- 
ren Wert jei, als das irgendeines 
anderen, der jein Xeben für jeine 
Mitmenſchen bingibt, dann freuen 
wir uns, daß der erite Zeuge, den 
Sott uns im Neuen Zeitament gege- 
ben, und der lebte Zeuge, der Die 
Berichte der Heiligen Schrift be 
ichlieit, da dieſe beiden, Johannes 
am Jordan und Johannes auf Pat 
mos, iibereinjtimmen. „Siehe, das 
iit Gottes Lamm!“ jo hören wir das 
erite Zeugnis, und die Stimme des 
legten lautet: „Dem, der uns geliept 
und uns gewaichen von unjeren Sün— 
de: mit feinem Blut, jei Ehre ımd 
Madıt von Ewigkeit zu Ewigfeit. 
Amen.“ 

Was mag dem Täufer wohl durd) 
den Sinn gegangen jein, als er jene 
Worte jprah? Kann es uns wun- 
dern, wenn er in die Vergangenheit 
zuricdging? Wie hätte er aud) die 
Schriften des Alten Bundes redyt er» 
faſſen können, ohne in Chriſtus et— 
was anderes als das Lamm Gottes 
zu erblicken? 

Johannes ſieht wohl im Geiſt jene 
zwei hart an des Paradieſes Pforte 
ihr erſtes Opfer darbringen. Der 
eine bringt herrliche Blumen und 
Früchte dar und legt dieſe Gaben 
der Freundſchaft dem unſichtbaren 
Freund, Gott, zu Füßen. Gott wen 
det ſich hinweg von dem Opfer, in 
dem keine Sündenerkenntnis, kein 
Sühnopfer, kein Verlangen nach Ver— 
gebung zu ſehen iſt. Doch dort auf 
der anderen Seite ſehen wir den 
Bruder, der auf einfachem Altar aus 
Erde oder Steinen das geſchlachtete 
Lamm opfert, defien Blu: an den 
Seiten des Altars herabitrömt. Gott 
fieht dies Opfer anädig an um des 
Blutes des großen Opfers willen, 
das einjt geopfert werden jollte. Hat- 
te Kobannes wohl an dies Opfer ge‘ 
dacht, als er auf Jeſus hinmwies, das 
fanftmütige und von Herzen demü— 
tige Opfer, das einst fein Haupt auf 
Solgatba neigen und die Sünde der 
Welt mi! feinem foitbaren Blut bin- 
wegnehmen würde? Abels Opfer 
wurde gnädig angenommen, nicht 
weil er ein befjerer Menid als Hain 
geweſen, jondern weil er ein beſſeres 
Dpfer bradıte, Liebe Seele, biit du 
angenommen auf Grund des aroßen 
Dpfer8 dort auf Golgatha? Wenn 
dem nicht fo ift, fo fliehe zu ihm, zu 
dem Lamm Gottes, da3 der Welt 
Sünde umd auch deine getragen bat. 
Nicht um deinetwillen, um dieſes 
großen Opfers willen nimmt Gott 
dich an, um des Bluts willen, das 
dort für dich veraoffen wurbe, 


—— 





— — 


„Siebe, das iſt Gottes 
Sat der Täufer bei diejen 
vielleicht aud) jenes Bild im 
geſchaut, da in der jtilen Morgen- 
frühe Abraham mit jenem Sohne 
nad) Morija pilgert? „Siebe, bier 
it Feuer und Holz, wo aber iit das 
Scyaf zum Brandopfer?“ ſo fragt 
Iſaak. „Mein Sohn, Gott wird ſich 
erjehen ein Schaf zum Brandopfer!” 
Sa, Gott hatte das Lamm zum Op- 
fer erjehben. Bor Srumdlegung der 
Welt war das willige Lamm bereit. 
„sa, Bater, ja, von Serzensgrund, 
leg auf, ich will’S gern tragen.” 

Als Abraham den Altar baut, 
Saat daraufbindet, ihn dem Seren 
zu opfern, und Soties Stimme ihm 
Einhalt gebietet: „Lege deine Hand 
nicht an den Kaaben,“ da mag er 
einen Blick in die Jahrhunderte hi— 
naus getan haben und geichaut ha— 
ben, was dann Jeſus den . Kubden 
verfündet: „Abrabam ward froh, 
daß er meinen Tag ſah, und er ſah 
ihn und freute ſich.“ Ka, Chriſtus iſt 
das große Dpferlamm, das mit 
einem Opfer in Ewigkeit vollendet 
bat, die geheiligt werden. Iſt er auch 
dein Opferlamm? Saft du dich für 
ſchuldig und verloren erfannt, geridh- 
tet und verdanımt? Nit dir der Blick 
aufgegangen für das flreuz auf Sol. 
gatba, für den, der des Gerichtes Nur 
ten dort für ums getragen bat? 

Unter des Gerichtes Nuten 

Sieh am Sirenzesitamm 

Für dich dulden und verbluten 

Sottes Qamım. 

Liebe Seele, blide bin nach Gol— 
gatha, dort fannit du das Lamm an 
deiner Statt bluten und jterben fe 
ben. Fliehe bin zum Kreuz! Nimm 


Lamm!“ 
Worten 
Geiſt 





Lieber Leſer! 


Wir haben Leſer geſtrichen, die 
ihrer Aufgabe nicht nachkamen. Wir 
ſollten die Rundſchau pünktlich jchif- 
fen, was wir auch erfüllt haben. Ih— 
re Aufgabe war e8, ihre Zahlung 
pünftlic im Voraus zu machen, was 
fie jedoch nicht erfüllten, auch nicht 
um Geduld baten mit der Angabe, 
warn die Dedung ihrer Schuld zu 
erwarten jei. So mußten wir notqe- 
drungen ihren Namen von der Lifte 
ftreichen und die Dedung der Schuld 
verlangen. ®ir haben aber noch eine 
Anzahl Leſer auf der Lifte, die im 
Rüdftande find, darunter foldhe, die 
bon 1937 fchuldig find. Die Lage 
zwingt ums, alle ſolche Schuldner zu 
ftreichen, und die Schuld zu verlan- 
gen. Bitte zwingt uns nicht dazu, 
Ditte laßt uns nidt an Euch zu 
Schanden werden. Bitte ſchickt uns 
Eure Zahlung fofort. Editor, 








den an, der für dich geopfert wurde, 
laß dich reinigen don deinen Sün— 
den! | 
Sat Yohannes bei jeinem Zeugnis 
vielleiht an jene Nacht gedacht, da 
der Würgenengel in Aegypten um— 
ging, da isn ftiller Abenditunde ein 
Lamm geſchlachtet und die Türpfo- 
ften des Saufes mit dem Blut diejes 
Zammes beitrihden murden. Das 
Blut des Lammes allein gab Ret- 
tung. „Wo ich das Blut fehe, will ich 
borübergeben.“ Sraufamer Tod 
aber fehrte da ein, mo fein Plut zu 
jehen war. Liebe Scele, ſtehſt aud) 
dur unter der Deckung diejes Blutes? 
Der Todesengel kann in der Nadıt 
auch an deine Tür fommen, Biſt du 
fiher, nerettet, aebit du zum Leben 
ein? Die Leichenbegängniffe auf den 
Straßen zeugen davon, mie oft die 
Toten bearaben. O daß ihr das Le— 
ben haben möchtet! 

Lamm Gottes, Deinen Wunden 

Verdank ich's Tag und Nadıt, 

Daß fie den Nat gefunden, 

Der Sünder ſelig madıt., 

Saft du geleien von dem Sündop 
fer im Alten Bund? Das Bewußt— 
fein der Schuld, das nagende Gewiſ 
fen, diefer Wurm, der nicht ſtirbt, 
diefe Stimme Gottes, die immer 
ftrafend in den Herzen tönt, wie 
wollte man dieſer Quall entrinnen? 
Fürſorge war dafür getroffen im 
Alten Bund. Das Schuldopfer muß 
te geopfert werden. Der Schuldige 
legte beide Hände auf das fleckenlo— 
fe Lamm, das er Gott zur Reinigung 
feiner Sünde opferte. 

Seblutet bat fir uns das Gottes 
lamm! ®ott hat den, der von feiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde 
gemacht, auf dak wir würden in ihm 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 
Geheimnisvolle Liebe! Das fleden- 
lofe Lamm Gottes hat meine Unrei— 
nigfeit, meine böfen ®edanfen, mei- 
ne unbeimeligen Werfe, meine gan- 
ze ſündige Vergangenheit auf ſich ae 
nommen! Wie ein Lamm, das zur 
Schlachtbank geführt wird, wie ein 
Schaf, das verſtummt vor seinem 
Scherer und jeinen Mund nicht auf- 
tut, ift mein Jeſus binausgeführt 
worden und hat unſere Schuld bin- 
aufgetragen auf das Kreuz. Saft du 
deine Sand muf dies Schuldopfer ge— 
legt? ft deine Sünde auf das Got— 
teslamm, das der Welt Sünde trägt, 
übertrage:ı ? Dies wunderbare 
Zamm, von dem Jeſaja redet, das 
um unjerer Miffetat willen vermwun- 
det, um unſerer Sünde willen zer- 
Ihlagen, de alle Strafe getragen 
bat, auf daß wir Frieden hätten! 
„Der Serr warf unfer aller Sünde 
auf Ihn!“ Widerjtandslos lieh fich 
dies Gotteslamm zum Kreuz nad) 
Golgatha Hinausführen, iwmider- 
ftandslos lieh er e8 geichehen, daß 
die fpigen Nägel ihm Sünde und 
Füße durdhbohrten, ohne Laut er 
trug er es, als das Kreuz mufgerich 
tet und mit beftinem Stoß in den 
Boden eingerammt murde. Er tat 
feinen Mund nicht auf. Warum hat 
er alles netragen? Damit du frei 
fein follteft, damit die Strafe dic 
nicht treffen follte, hat er fie auf ſich 
gerommen. 

Am Bud, der Offenbarung Teilen 
mwir das Wort: „Und ich ſah mitten 
zwiſchen dem Stuhl ein Lamm, wie 





Mennonttiihe Rundſchau 


es eriwürget wäre.” In der Ewigkeit 
nod) find die Merkmale des Kreuzes 
fihtbar. Das Lamm jhämt fich fet- 
ner Wundenmale nicht, die von fei- 
ner höchſten Liebe Zeugnis ablegen. 
Ihm ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden, und viel 
taufendmal taufend Stimmen fingen 
ihm: „Das Lamm, das erwürget ift, 
it würdig zu nehmen Kraft umd 
Reihtum und Weisheit und Stärke 
und Lob und Preis.” 

Das Lamm mitten im Thron iit 
auch umfer Lamm. Diefem Lamm 
laßt ums nachfolgen. Unjer Evange- 
lium it das Evangelium vom Kreuz, 
von der Erlöjung durd fein Blut.. 
Menfchliche Führer, die nicht zum 
Kreuz binführen, die das Blut nicht 
preifen, ihnen folgen wir nicht, und 
wenn ihre Predigten auch noch jo 
herrlich, ihre Beredfamfeit auch nod) 
jo hinreißend wäre! Das große Al- 
pha und Omega it ung das Thema 
aller Ihemata! Der Täufer joll ung 
auch heute mit feinem furzen Wort, 
das jo gewaltig Zeugni® von dem 
Grlöfer ablegt, predigen, O dab da3 
„Siehe!“ unferen Blick nach Gol— 
aatha lenken möchte, und daß er dort 
haften bliebe an dem „Gotteslamnı, 
das der Welt Sünde trägt!” 

„AM Sünd bat er getragen, 

Sonjt müßten wir verzagen.” 





Gedanken über Gemein. 
debau. 


(Schluß) 

Wir wollen gemeinſam hoffen und 
glauben und beten und arbeiten und 
als eine gemeinſame Kraft wirkſam 
werden zum Neubau (Petrich). Wer 
nicht fähig oder nicht gewillt it, die 
Sache der Wiederbelebung. Auffri- 
hung und Vertiefung unjeres Men- 
nonitentums auf Serz und Gewiſſen 
zu nehmen, dem Rufe Chriiti (Mir- 
man!) zu folgen, dei bedauern, bzw. 
bitten wir ihn, nicht den böswilligen 
Verfuch zu machen, dieſe chriitlich- 
firdhliche Angelenenbeit, bzw. die mit 
ihr verbundene Beitrebungen zu ber- 
drehen oder ſpöttiſch ins Lächerliche 
zu ziehen oder Nörglerei zu nenzen. 
Colange wir nit wieder in bie 
Saltunga bineinwadhfen, aus der 
heraus die menn. Glaubenslehre ge— 
boren worden iit, werden alle unjere 
das ganze Kirchliche Leben verinner- 
lihende Beitrebungen vergeblich fein. 

Wenn unfere große Glaubensge- 
meinihaft (im Grunde genommen 
it fie eigentlich ein Miſchmaſch ohne 
flare Umriffe: man weiß wirklich) 
nicht, wo „mennonitifches” anfängt, 
und wo es aufhört. Diejes beitätigt 
auch Lie, theol. E, Händiges, wenn 
er in feinem Vortrag: „Was iit men. 
nonitiſch“ ſagt: „Schwieriger jedch 
iſt e8, das allgemein Mennonitiiche 
nad) Weſen, Frömmigkeit und Eigen- 
art darzulegen, weil innerhalb unfe- 
rer Denomination feine völlige ein- 
heitlihe Ausprägung des Mennoni- 
tentums vorbanden ilt. E83 begegnet 
uns bier ein buntes PVielerlei, dab 
mandmal verwirrend wirft, ja, mi}- 
unter die großen Einheitslinien ver- 
blaſſen läßt“), wenn alio diefe unie- 
re Glaubensgemeinſchaft ſich der zeit- 
gemäßen Reform verſchließen wird, 
fo wird fie ſich auch ſelbſt gänzlich 


abfapfeln, und der Strom des neuen 
Lebens wird draußen vor ihren 
Grenzen vorüberziehen und viele, die 
Sunger und Durit nad) lebendigem 
Ehriitentum haben, mit fich hinweg— 
führen, wie es um das Nahr 1860 
herum der Fall war. Hätten unjere 
damalige Gemeindeleiter für not- 
wendige Neuerungen millige Ohren, 
Augen und Serzen gehabt, es wäre 
nicht zu der fo großen Spaltung ge- 
fommen. Heute itehen wir möglicher- 
weife wiederum vor jo einer erniten 
Entſcheidung. 

Darum weg mit dem, das Wahr: 
verichiittenden toten und ſtarren 
Burchitabenalauben! Weg mit dem 
leeren eitlen Boden auf menn. 
Glaubensgrundſätze! Weg mit dem 
falichen Feithalten an menn. Tradi 
tionen! Wea mit den faden Beleh 
runaen, mit dem unbriderlichen Le 
ben ımd Wandel unſeres Äußeren, 
ouf Schein verpichten Kirchentums! 
Der Tebendiae, wirkliche fruchttrei 
bende Slaube muß wieder zum Fluß 
aebradyt werden. Starre Glaubens: 
lehre, -itatuariihe Pilichtvorichrift, 
feichte Frömmigkeit ſchaffen das aber 
nie und nimmer. Much  veritandes- 
mäßine Wortflauberei und Fleinliche 
Kirchlich - politiihe Spikfindiafeit 
find dazu untauglich. Wir müſſen 
durch ein wahres Chriitertum zu 
einem lebendigen Chriitentum er— 
weckt und durchdrungen werden bon 
der Notwendigkeit der Reform unſe— 
res eritarrten Kirchenweſens. 

Wenn WPrediaer gelernt hahen 
werden, ihre Stimme in unbarteii- 
cher, durchdrinaender und ehrwürdi 
ner Weile zu erheben fiir eine zweck 
entiprehende Melebunn unferer 
Haubensaemeinichaft durch Rück 
fehr zum deutich - evang. Weg der 
rohen Reformatoren, mern fie, die 
Predigerſchaft, die daraus erfannte 
göttliche Wahrheit in erneiernder 
und ummwandelnder Araft am eiae 
nen Serzen mwirfen laffen und folches 
mit tätiaer Ausübimg auch vorleben 
werden, damit unſerem ganzen reli 
atöfen Lehen ein neiter Herit einae 
haucht und die Gemeinden zu einer 
neven, auf die chriitliche Anwendung 
aerichtete Frömmigkeit erweckt mer’ 
den Fönnten, erit dann, nur 
merden mir an ihre aöttliche 
fung alauben können. 

Wenn die Vredigerſchaft nicht mit 
der Menſchen, ſondern mit Gottes 
Silfe das, mas wahres und echtes 
Chriſtentum ift („Seiliaer Vater, er 
halte fie in deinem Namen, die du 
mir gegeben haft. daß fie eins feien, 
aleich wie wir, heilige fie in deiner 
Wahrheit, anf daß die Liebe, damit 
du mich Tiehteit, ſei in ihnen, und ich 
in ihnen”, Nob. 17, 11. 17. 26) un— 
ter fih ımd in ımieren Gemeinden 
ohne zunftmäßiger Amtspflege und 
ohne ſteif aufgepuktem Rormentrri- 
ben, aber mit tatfräftiner neuer Sei 
ftesrichtuna mehr verfürpert und 
verwirklicht hoben werden und ans 
folhem vor Seiliaumaseifer und brü— 
derliher Siebe ermärmten Glaubens 
aemeinichaft ein erner und wohltu— 
ender Quell der Glüͤckſeligkeit und 
des Friedens ſprudeln mird, und 
wenn die Vrediger aufgehört haben 
werden, ſich gemenfeitig zu befehlen 
erit dann fönnen mir an die aottae 
wollte Sendung der Predigerichaf 


dann 
Peru» 


5. April, 


alauben: 

Dieweil, o Herr, dein Will und Rat 
Mic jet und ausgefendet hat, 
Daß ich, was ich gelernt hieraus, 
Alsdann, o Herr, in deinem Haus, 
Der Kirchen, wohl gebrauchen mög 
Was du mir haft verliehen. 

Bis wir allefamt ſolche Auferfte, 
bung feiern werden fönnen, wird 
auf unsre Zeit anzumenden fein, was 
ein Frit Reuter jo herrlich zum Aus. 
druck gebracht hat: „dat heww id 
immer funnen in de Welt, dab de- 
jeniaen, de recht ſchön jatt find, am 
lichteiten hi frömd Unalü* rührt 
worden. Memer dorbi bliwwt dat 
denn of, ım wenn dat up wirkliche 
Hülp ankümmt, denn find fei ni 
tau Hus, denn Ipringt ihre de Hung. 
rige den Sungrigen bi.“ 

Mie in diefem Artifel fo habe id 
auch in meinen anderen Aufſätzen 
Nundichn 1938, Nr. 38—41 und 
Note 19838, Nr. 50—52) die Aus. 
ſagen vieler, vieler Männer, mei. 
ſtens menn. Prediger, wiedergegeben 
nicht nur zur beſſeren Beleuchtung 
unſeres Problems, ſondern auch um 
der Beſchuldigung, als ſei ich es nur 
allein, der über „Neuordnung, Um— 
geſtaltung“ uſw. „grübelt“, von 
vornherein die Spitze zu brechen. 
Menſchengunſt, Wohlmwollen, Gewo— 
genheit und wie alle dieſe verloden? 
de, ober beraängliche. nie und nim— 
mer ewia dauernde Seligfeit verlei- 
hende Güter heiken mögen, die gebe 
ich aerne bin, wenn mir dadurd ein 
Anstoß zu einer neuerwachten Rird- 
lichen Bewegung, ein Antrieb zu 
einer reneren Teilnahme am deut— 
ichen evanaeliich - Firchlichen Peben, 
eine Anreaung zu einer bollfräftige- 
ren Entwidluna der ebana. - menn. 
Glaubensgemeinſchaft aeaeben wird, 
wenn dadurch ein ernſtes Streben 
und Ninnen nah Neubeariindung 
ımferes Bekenntniſſes und Gottes» 
dienites, ein Kampf mider alle Arten 
und Kormen de3 Salbalaubens, der 
Chriitlichtuerei und der teilnahmlo- 
ſen Gemachtheit, wider das bunte 
Durcheinander erfinitelter Empfin- 
dungen ohne Tiefe und Märme er- 
zielt wird innerhalb unferer geſam— 
ton  zerfleiichten Glaubensgemein⸗ 
ſchaft. 

Siermit lege ich Berufung ein an 
das SelbſtBewußtwerden jüngerer 
und älterer ſuchender Mennoniten 
und ſchließe mit Prof. B. Unruhs 
Nitte (Bote 1936, Nr. 45): „Sängt 
Euch nicht an die Namen, an die 
Perſonen, die dem Gemeinweſen die— 
nen wollten, hänat Euch an die Sa— 
che!” Sachlich begründete, alfaemeine 
und alfieitiae, aber nicht bösmilliae 
Kritif verbindet und zumeiit mehr als 
Schweigſamkeit, denn erit das Echo 
macht einen Ruf tragend. 

J. P. Claßen. 


Nackte 
wirklichkeit 
Von J. J. 


(Fortſetzung) 


Kroeker. 


Aus dieſem Grund iſt es eine un⸗ 
ſerer erſten Kulturpflichten, in un⸗ 
ſeren Gemeinden einen Opferwillen 
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zu pflanzen und zu pflegen, der al. 
3 bisher dageweſene in d. Schatten 
fiellt. Ich jtelle ſolches ausdrücklich 
als eine Kulturpflicht hin, weil ſolch 
ein Opferwille ſich nur aus einer 
Umorientierung des Menſchen dem 
Materialismus gegenüber siehen 
läht. Es jind daher in eriter Linie 
uniere Wirtichartler, d.h. die Kauf— 
leute, die Verwaltungsbeamten, die 
Bankfierd, und vor allem aud die 
Profeſſoren und Doktoren, die Wirt- 
ihaftstächer ehren, welche damit an- 
fangen mitlien, modernes Willen und 
iheinbar feit veranferte Theorien 
über den Haufen zu werfen, um fie 
durch eine neue, voll und ganz auf 
die Bergpredigt beariindete, Wirt- 
ihaftslehre zu erſetzen. 

Bon diefen werden dann aud) un— 
ſere Seelforger und Meltejten es 
lernen, einen Opferwillen durd ihre 
Predigten zu erweden, der ein bis- 
ber nicht dageweienes Blühen und 
Gedeihen der Gemeinden auf jowohl 
fulturellem, als auch geiſtlichem Ge— 
biete, zeitigt.. Wir werden dann - 
ohne eine unbedingt notwendige Zu— 
nahme der Einkünfte nicht nur 
übergenua Mittel finden, Reiſeko— 
iten zu bezahlen, Schulen und Kir— 
den zu bauen und zu unterhalten, 
fondern auch die vorbandenen und 
neue Seelforger für ihre Arbeit zu 
entichädigen, die Melteiten unſerer 
Gemeinden von ihren Farmen und 
BWirtichaften zu befreien, alte und 
neue Millionen ſtatt nur durchzuhal— 
ten, auszubauen; vor allem anderen 
auch alle unſere Lehrer, Prediger, 
Miſſionare uſwp. materieſt jo zu 
ſichern, daß ſie Alter und Schwäche 
ohne Furcht vor Darben und Not— 
durft entgegenſehen können. 

Ich wiederhole nochmals aufs be— 
ſtimmteſte, das obiges eine Kultur— 
pflicht iſt. Dazu muß hinzugefügt 
werden, das von der Erfüllung dieſer 
Kulturpflicht, deh. von der Schaf— 
fung eines freudigen Opferwillens, 
unſer Fortbeſtehen als mennoöonitiſche 
Gemeinſchaft und Gemeinde abhängt. 
(ch babe bier eine Zeit im Auge, 
die über meine eigene, ſowie über 
die Generation meines Sohnes hin- 
ausgeht.) Gewiß iſt es mir darum 
zu tun, einer neuen Chriitenbeit in- 
nerhbalb unjeres Mennonitentums 
das Wort zu ſprechen; ganz ficher 
wei ich, das folches nur auf dem 
Wege eine® Entwickelungsprozeſſes 
erreichbar iit! Ich ſpreche aber hente 
ſchon davon, weil ich unerſchütterlich 
feit an das Werden einer neuen, all- 
gemeinen, Ghriitenheit glaube und 
weil id; überzengt bin, das Gottes 
nener Auftrag an nnier Volk nerade 
darin beiteht, daf wir uns zu einem 
Vorbild einer nenen Ghriitenheit ne- 
ftalten laſſen, welches der ſich nmae- 
ftaltenden allgemeinen Ghriitenheit 
ala Leuchte dienen Fann. 

Es iit das wirflich Fein beicheide- 
ne3 Biel, aber wie die Lehre Ehriiti 
uns die höchiten Ziele ſteckt, die für 
den menichlichen Geiſt erfennbar find, 
fo glaube ich daran, daß wir bered)- 
tigt find Ziele anzıritreben, die weit 
über den Durchichnitt religiöfer und 
kultureller Xdeologie hinausragen. 
Es mag nur als eine meiner menſch— 
lihen Schwächen angefehen werden, 
aber ich bin mein lebenlang itolz auf 
unfer Mennonitentum geweien. In 
fäteren Jahren hat ſich dann noch 
die Weberzeugung aus diefem Stolz 
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herausfriitallifiert, daß wir unfere 
Eriftenz nicht auf die proteitantiiche 
Reformation zurüdzuführen haben, 
jondern über Gruppen, wie 3.B. die 
Novatianer und Donatiiten hinaus, 
auf die urjprünglichen Gemeinden 
Ehriiti. Mir liegt dabei weniger eine 
außerliche, biitoriiche, Berwandt- 
ſchaft nabe, als ein geiſtiges Band, 
das genau jo einen (womöglich weit 
größeren) Realitätswert bat, als eine 
biitorisch fichtbare Abitammung. Es 
iit daher eine meiner Lieblingshoff— 
nungen, noch einmal eine  getitige 
Senealogie für uns aufitellen zu 
fönnen, die jolche Auffaſſung auch 
wiſſenſchaftlich begründet. 

Dieſes Verlangen wird nähmlich 
durch meinen feiten Glauben an eine, 
ichon vorher erwähnte, göttliche Be— 
ſtimmung unferes Mennonitentums 
genährt. Wie Nirael der zeitlich 
„Eritgeborene” Gottes iit, jo gehören 
auch wir Mennoniten zur Zahl Sei- 
ner „Söhne“, von denen einem jeden 
beitimmt umgrenzte Aufgaben zuge- 
dacht find. Selbit anf die Gefahr 
bin, dal; man mich einen, boffmmas- 
los der Schwärmerei verfallenen, 
Träumer nennen wird, will ich bei 
dieſer Selegenbeit verraten, das ich 
recht viel analoges Werden in rein 
biltoriichen Begebenbeiten unſerer 
eigenen und der Geichichte Siraels 
ſehe. Mir jchwebt 3.B. unſere Aus- 
wanderung nad Amerifa als eine 
Wanderung in ein, mit dem altteita- 
mentlichen Aegypten durchaus ver 
aleichbares, Eril in Goſen vor. Ic 
ſehe eine Rückkehr eines Teiles un- 
jeres Volkes (auch aus der Zahl der 
vor 1917 eingewanderten) nad) Ruß— 
land, dem Lande, das uns die größ— 
ten uns befannten Rechte und Frei: 
beiten einräumte. Nicht alle werden 
neben. Es werden aber große Teile 
gehen und ich alaube beute mebr als 
je, dab; noch einmal der Tag fommen 
wird, an dem die Gemeinden in Ruß— 
land Selegenbeit haben werden, un— 
jeren amerifaniichen Brüdern das 
mit Zins und Zinſeszins zu bergel- 
ten, was Sie in den beraangenen 
Jahrzehnten an uns, und den noch 
in Rußland lebenden Brüdern, getan 
haben. 

Es find nicht Tedialich ein „ſenti— 
mentaler” Sana an der alten Sei- 
mat und noch viel weniger ein „Seh— 
nen nad) den Fleiſchtöpfen“ derielben, 
die foldhe Gedanken in mir erzeugen. 
Nachdem ich Amerifa und feinen 
Geiſt fennen gelernt habe, tit es mir 
far neworden, das auch wir als Ge 
meinden, Zuflucht und Sicherheit von 
einer rein menichlih formulierten 
Freiheit erbhofit haben, Cine Frei— 
heit aber, die vom Staat allein ne 
ichaffen wurde und die fich jeder Ne 
ligion, ſowie auch jeder eng 
figfeit nenenüber in gleicher Weile 
aleichaültiq verhalten muß, wenn fie 
als „Freiheit“ anerfannt werden Toll, 
fann einer Gemeinde Chriiti weder 
Schutz gewährleiſten, noh Raum fiir 
freie Entfaltung zur Verfügung itel- 
len. Jede Entfaltung eines wahren 
Lebens mul dieier „Freiheit“ zu 
einem Dorn im Auge werden. 

Ob num ſolche Gedanken als bloße 
Spekulation hingeſtellt werden oder 
nicht, mir kommen ſie aus dem Glau— 


ben, daß — wiederum wie im Falle 
Iſraels — nicht wir oder unſere 


Vorväter es waren, die einen Bund 
mit Gott errichteten, ſondern das 
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Gott ed war, der uns fein Bundes 
gelöbnis gab und das diefer Bund 
daher genau jo unwiderruflich feit 
itebt, als Gott jelbit unmiderruflid) 
und unberänderlih it. Nur aus 
ſolch einem Glauben bergus jchöpfe 
ich den Mut, überhaupt an ein Fort- 
beitehen für ums, und an unfere be- 
jonderen Aufgaben zu alauben, ſelbſt 
wenn ich es erleben muß, daß in Beit- 
ichriften, die von unſeren Kirchen ge- 
fördert werden, Aufrufe erjcheinen, 
den wirtichaftlihen Boykott von Län— 
dern mit zu finanzieren oder Propa— 
aandarednern zuzubören, die uns ein 
unreligiöes Evangelium der Selbit- 
erlöfung als Teil der VBergpredigt 
borjegen. 
* 

Als kulturelle Geſellſchaftsorgani— 
ſationen treten wir — die mennoni— 
tiſchen Gemeinden — ſofort auch in 
Beziehung zu unſerer Umwelt die 
den Staat und die Völker bildende 
menschliche Geiellichaft. Hier tritt 
uns daber auch jofort das weitaus 
fompflizierteite und ſchwierigſte Auf 
aabengebiet entgegen, denn es ban- 
delt fich um nicht mehr und nicht we— 
niger, al3 um die praftiiche Löſuimg 
des Problems, welches uns in den 
folgenden Sätzen des hobenprieiterli- 
chen Gebets Ehriiti formuliert sit: 

„Denn fie nebören nicht zur Welt, 
wie ich nicht zur Welt gehöre. Weihe 
jie mit deiner Wahrheit: Dein Wort 
it ja die Wahrheit. Gleichwie dur 
mich aelandt haſt in die Welt, fo hab 
auch ich fie in die Welt geſandt.“ 
Joh. 17, 16—18. 

Mir haben diefe, ſowie die ihnen 
verwandten Ausſprüche Jeſn und der 
Apoſtel ganz bedeutende Schwierig— 
feiten in den Weg gelegt, da fie mich 
Daran binderten, den Heilsplan Got 
tes als ein, in allen Teilen barmoni- 
ches, Ganzes zu exfennen. Erit als 
es mir gelang, mich von Nrrtümern 
berfchiedener Art zu befreien (die 
ih, da fie ins reliniöie Mufgabenae- 
biet der Gemeinden aebören, erit ſpä— 
ter beriihren will,), erfannte ich, daß 
folhe Schwierigkeiten por allem aus 
der fo ftarf in uns eingeiwurzelten 
Ansicht entiprinaen, nad der ein 
Ehriit einzia und allein um ein „ſe— 
Tiges Sterben“ beiorat fein ſoll. Die 
fer Anjicht nach müſſen wir durd) 
Million und Predigt eifrin „Seelen 
retten”, damit auch fie noch ſelig 
iterben fönnen, Der VLohn, der unfer 
im Simmel wartet, hänat demmad 
bon der Dauer und Güte unferer 
Frömmigkeit ab, durch die wir uns 
folhen Lohn „verdienen“, d.h. unſer 
Neht auf einen Anſpruch am Him— 
mel aufitellen. Diele Arbeit des 
Frommſeins hat aber feinen weiteren 
Zweck auf Erden, als uns ein, Schon 
erwähntes, jelines Sterben zu fichern. 
Uns von Christus aeitellte Aufgaben 
fiir die Geſtaltung diefer Welt fonn 
te ih mir nicht denfen, da doch die 
Erde, mit allem was dran und drum 
tt, Schliehlih in Feuer aufgeben 


müſſe. Ich ſelbſt und die mir erüff- 
neten Perdienitmönlichfeiten für 


mein einenes Ich bildeten daher den 
Kernpunft einer jo  beritandenen 
Lehre Christi, bis weiteres Suchen 
mich darüber belehrte, da nicht nnr 
ih und einine andere, fondern bie 
aanze Welt und ihr Alltag einen 
Platz im Seilsplan Gottes haben. 
Auch darauf will ich fpäter näher 
eingehen. Ich ermähne dieſes jetzt 





nur, um darauf hinzuweiſen, mie ich 
zu der Ueberzeugung gefommen bin, 
dab nicht „Siolation von der Welt“, 
londern „Geitaltung der Welt“ eine 
Erfüllung des Willens Gottes be- 
deutet. Wohl veritanden: „Seital- 
ten” heißt in diefem Falle „beein- 
finiien“, und nicht „mittanzen“! 

Abgeſehen davon, daß wir heute 
feine phyſiſche Möglichkeit haben, 
uns ganz von der Teilnahme an der 
fulturellen Geſtaltung der menſchli— 
chen Geſellſchaft auszuſcheiden, haben 
wir nach Obigem auch die Aufgabe, 
an dieſer Geſtaltung mitzuwirken. 
Zuerſt natürlich in unſerem enger 
begrenzten Geſellſchaftskreiſe. Das 
befreit uns aber nicht von dem 
Ywang, uns über den Wert der ful- 
turellen Bildungen innerhalb der 
großen itaatlichen, jowie auc der 
univerjellen, Gejellichait, flar zu 
werden und zu Ddenjelben Stellung 
zu nehmen. Wir kommen daber auf 
ſolchen Umwegen zu der Frage, was 
ſtaatliche und Weltpolitik für uns 
als Chriſten bedeutet, und in welche 
Richtung wir uns zu orientieren ha— 
ben. Die Gefaähren, die in einem 
Verſuch einer Löſung dieſer jo beif- 
len Frage liegen, fenne ich, Doch 
ware es m.&. nad) Ffalich, wenn wir 
uns durch jolche Gefahren davon ab» 
ichreden Tieien, eine Löſung zu ſu— 
chen. Fiir meine eigene Berion it 
die Frage aelöit, ſoweit jie fich in- 
nerbalb der (Grenze meiner jetzigen 
Erfenntnis und Willen überhaupt 
löfen läßt. Ich will daber im fol- 
genden dieſe Löſung und ihre Be- 
aründungen wiedergeben, ohne fie 
dabei als vollfommen und ideal anzu» 
preijen. 

Wir willen, daß heute zwei Welt. 
anichanumngen ſich allen Anſchei— 
ne nad) auf Tod und Leben — be» 
fampfen. Bentraleuropa, d.h. Nta- 
lien und Dentichland, jind Vertreter 
der einen, die noch Überlebenden „De- 
mofratien“” MWertreter der anderen 
dieſer Bewegungen. Uns aeben bor 
allem anderen unſere eigenen Län— 
der; Großbritanien und die Vereinig— 
ten Staaten etwas an, ſowie unser 
Urſprungsland, das Deutiche Neid. 
Soweit Rußland in Froge fommt, 
baben wir es dort mit Ericheinungen 
yı tum, bezen Bewertung in enger 
Beziehung zu der Ueberſicht iiber die 
Lage in den Demofratien ſteht. Ach 
braude den Kommunismus daber 
nicht als eine dritte Sonderaryppe 
behandeln. 

(Fortſetzung folat) 


Radisasttesdienite. 
Liebe Radiofreunde! 


Es jind jeßt zwei Mochen berflof- 
jen, ſeit wir unsere erite Andacht hat- 
ten. Mas iſt das Nefultat? Die 
Wärme, mit der die Andacht aufae- 
nommen worden iſt, itbermwältiat 
buchſtäblich. Ermmtigungen, Nat- 
ſchläge, Rat und Tat zugleich, alles 
diefes in buntem Durcheinander in 
den Briefen, die wir erbalten haben. 
Saben von Einzelnen oder Sruppen 
liefen ein. Auf einer Stelle waren 
80 Perſonen zugegen. Zum Schluß 
madte man einen ſehr praftiichen 
Schritt eine Kollefte ergab die 
ihöne Summe von $2.19. Nach-— 
ahmenswert! 


(Sortſetzung auf Seite 10) 





Chriſtus, unſer Hoheprieiter. 


„Chriſtus aber iſt kommen, daß er fei ein 
Hoherprieſter der zukünftigen Güter, und iſt 
durch eine größere und vollkommenere Hütte, 
die nicht mit der Hand gemacht, das iſt, die nicht 
von dieſer Schöpfung iſt, auch nicht durch der 
Böcke oder Kälber Blut, ſondern durch ſein 
eigen Blut einmal in das Heilige eingegangen, 
und hat eine ewige Erlöſung erfunden. Denn 
ſo der Ochſen und Böcke Blut und die Aſche von 
der Kuh, geſprenget, heiliget die Unreinen zu 
der leiblichen Reinigkeit, wieviel mehr wird das 
Blut Chriſti, der ſich ſelbſt ohne allen Fehl durch 
den ewigen Geiſt Gott geopfert hat, unjer Ge— 
willen reinigen von den toten Werfen, zu dienen 
dem lebendigen Gott! Und darum it er auch 
ein Mittler des neuen Teitaments, auf dab 
durd) der Tod, jo geſchehen iit zur Erlöjung von 
den Webertretungen, die unter dem eriten Te- 
itament waren, die, jo berufen find, das verhei— 
bene ewige Erbe empfangen.“ — Ebr. 9, 
11—15. 

Der Ebräerbrief, aus welchem dieje Epiitel 
genommen iit, redet viel von dem SHohenprie-- 
jtertum Chriiti und malt uns Chriitum vor die 
Augen als den großen, ewigen Hohenprieiter, 
der mit einem Opfer ausgerichtet hat, was alle 
Sohenpriejter mit allen Opfern nidt haben 
ausrichten fünnen. Mitten in diejer Nede aber 
heit es: „Das iit nun die Summa, davon wir 
reden: Wir haben einen jolchen Sobenprieiter, 
der da jitet zu der Rechten auf dem Stuhl der 
Majeität im Himmel; und iit ein Pfleger der 
heiligen Güter und der wahrbaftigen Bitte, 
welche Gott aufgerichtet hat und fein Menſch.“ 
Diele Summa wollen wir bei Betrachtung der 
Epiitel vor Augen behalten; denn darin wird 
er uns vorgeitellt als der Soheprieiter der zu- 
fünftigen Güter, der eine ewige Erlöfung er- 
funden, und hat gemad)t die Reinigung unferer 
Sünden dur ſich jelbit und ein neues Teita- 
ment aufgerichtet in feinem Blute. 

1. Eine ewige Erlöjung baben 
die Hohenprieiter der Hütte, die von Menjchen- 
bänden aufgerichtet war, nicht erfunden. Cie 
gingen zwar alle Sabre, nadydem jie für ihre 
eigne und des Volkes Sünde geopfert hatten, 
mit dem Blut ihres Opfers durc den Vorhang 
in das Allerbeiligite; aber doch blieb die ewige 
Erlöjung ein zukünftiges Gut; denn die Hütte 
follte nur ein Vorbild fein, und durch die oftma- 
lige Wiederholung „deutete der Heilige Geiſt, 
dab noch nicht offenbaret wäre der Weg zur 
Seiligfeit, jo lange die erite Hütte ſtehe.“ 

Nun aber iit Chriitus fommen, dab er jei 
ein Soberprieiter der zufimftigen Güter durch 
eine größere und vollfommenere Hütte, die nicht 
mit der Hand gemacht iit, das tit, die nicht alſo 
gebauet iſt. Das iſt die wahrhaftige Hütte, 
welche Gott gemacht bat und fein Menſch, die 
nicht auf Erden iſt, jondern im Simmel. „Denn 
Ehrijtus iit nicht eingegangen in das Heilige, 
fo mit Händen gemacht ijt (welches iſt ein Ge- 
genbild des wahrbaftigen), sondern in den 
Simmel jelbit, nun zu ericheinen vor dem An- 
geiichte Gottes für uns.“ Dort waltet er nun 
in feinen bobenprieiterlichen Seiligtum als ein 
Pfleger der heiligen, der zufinitigen Gitter, 

Kein Wunder, da; die Sobenprieiter der 
Hütte auf Erden die ewige Erlöſung nicht erfin- 
den fonnten, denn fie aingen hinein durch der 
Böcke und der Kälber Blut, das unmöglich die 
Sünden wegnehmen fann. Cbriitus aber iit 
durch jein eigen Blut einmal in das Heilige ein- 
gegangen ımd bat eine ewige Erlöjung erfun- 
den. Mit jeinem eignen Blute, das er am Kreuz 
für uns alle vergofien, bat er für alle Sünden 
genug aetan, mit feinem einmaligen Opfer hat 
er vollendet in Ewigfeit, die geheiligt werden, 
und darum brauchte er auch mit diefem feinem 
eignen Blute nur einmal in das Heilige einzu- 
gehen, und die ewige Erlöjung war erfunden. 
Sein Opfer, für die Sünden geopfert, und jein 
Blut, für uns vergojfen, gilt ewig in dem 
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Himmel. 

Eine ewige Erlöſung; denn das Löſegeld für 
die Schuld der ganzen Welt iſt völlig bezahlt, 
der Zorn Gottes iſt geitillt, denn Gott ijt ver- 
ſöhnt durch den Tod jeines Sohnes, und wir 
haben einen anädigen Gott im Simmel. Bei 
ihm iſt die Gnade und viel Erlöjung. Nun dir» 
fen wir nicht erſchrecken, wenn Moſes uns ber- 
Hagt und das Geſetz uns verdammt dor Gott; 
unjer Sobeprieiter, der uns bei Gott vertritt, 
ipricht uns frei und ledig, denn er hat die Schul⸗ 
den abgetragen, und ſein Blut redet beſſer 
denn Abels. Nun dürfen wir auch ganz ge— 
troſt glauben, wenn wir in der Beichte abjol- 
viert werden, die Sünden werden dadurd) ber» 
geben vor Gott im Himmel. Nun haben wir 
aud die „reudigfeit zum Eingang in das 
Heilige durch das Blut Chrijti, welchen er uns 
zubereitet hat zum neuen umd lebendigen Weg 
durch den Vorhang, das it, durd) fein Fleiſch.“ 
Nun können wir fröhlich ſingen: Was kann mir 
denn nun ſchaden der Sünden große Zahl? Sch 
bin bei Gott in Gnaden, die Schuld ijt allzu- 
mal bezahlt durd Chriſti teures Blut, daß id) 
nicht mehr darf fürdten der Höllen Qual und 
Gluͤt. Das iit die ewige Erlöfung, die Ehri- 
jtus erfunden bat. 

9 Eine Neinigung der leiblid Un- 
reinen konnte das Blut der Böde und der Kälber 
und die Aiche von der Kuh wohl bewirken; wenn 
die Unreinen damit bejprenget wurden, beiligte 
es diejelben zur leiblichen Reinigfeit, jie waren 
nach dem Geſetz, das jie 3.B. wegen der Be- 
rührung eines Toten für unrein erflärte, wie- 
der rein und hatten Zutritt zum Tempel u. Got- 
tesdienit. Aber die Gewiſſen reinigen von den 
toten Werfen zum Dienite des lebendigen Got- 
te8, vermaa allein das Blut Chriftil Es iſt 
ein heilig, teures Blut, denn Chriitus bat jid) 
jelbit ohne allen Wandel Gotte geopfert durd) 
den Heiligen (ewigen) Geil. Er war ohne 
allen Wandel, rein von aller Sünde, „heilig, 
unſchuldig, unbefleft, von den Sündern abge- 
fondert und höher, denn der Himmel it.“ Wel- 
der unter euch fann mich einer Sünde zeihen? 
fragte er die Nuden, die boshaften Feinde; aber 
fie haben feine Schuld auf ihn gebracht; jo jehr 
fie auch eine Sünde an ihm geſucht haben, haben 
fie doch feine aefunden. Sie konnten ibn 
ſchmähen und lältern und mitten unter den 
Webeltätern freuzigen, aber feine heilige Un— 
ſchuld leuchtete um jo heller. Pilatus jagt: „Ich 
will unschuldig fein am Blute diejes Gerechten“ ; 
Sudas befennt: „Ich babe unschuldig Blut ver- 
raten”; der Schächer am Kreuz jpricht: „Dieſer 
bat nichts Ungefchieftes gehandelt“; und der 
Hauptmann unter dem Kreuz: „Fürwahr, er ijt 
ein frommer Menih und Gottes Sohn ge 
weſen!“ Er iſt auch böber, denn der Himmel 
iit; er ijt Gottes eingeborner Sohn, wahrhaf— 
tiger Gott, vom Water in Ewigkeit aeboren, 
der ſich auch jelbit in Kraft feiner ewigen Gott- 
beit für uns geopfert. Sein heilig teures 
Blut, das Blut des Sohnes Gottes, das rein 
macht von allen Sünden, fann gewiß uns los 
machen vom böjen Gewiſſen und dasjelbe rei- 
nigen zum Dienſt des lebendigen Gottes. 

Mit diefem Blut aber müſſen wir beiprengt 
werden, wenn unier Gewiſſen joll gereinigt 
werden, gleichwie die Unreinen nur durch Be- 
jprengung gaebeiligt wurden zur leiblichen Rei- 
nigfeit. Darum bat unjer SHoheprieiter, der 
Bileger der heiligen Gitter, auch dafür gejorgt, 
daB wir zur Beſprengung feines Blutes fom- 
men, Denn wir haben einen freien offenen Vorn 
wider die Siinde und Unreinigfeit in der heili- 
gen Taufe. „Sie ijt“, wie Luther jingt, „eine 
rote Flut, von Christi Blut gefärbet, die allen 
Schaden heilen tut, der uns iſt angeerbet, aud) 
von ums jelbit begangen.“ Er bat jeine Gemei- 
ne gereinigt durd das Waſſerbad im Wort, auf 
daß er fie ihm jelbit darijtellete eine Gemeine, 
die herrlich jei, die nicht habe einen Flecken oder 
Runzel oder des etwas, fondern daß fie heilig 
fei und unſträflich. Die Taufe ijt auch nicht 
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des Unrats am Fleiſch, ſondern der Bund eine 
guten Gewiſſens mit Gott durch die Auferjte, 
bung Jeſu Chrijti, welcher iſt zur rechten Got. 
tes in dem Simmel gefahren“, Beiprengt er 
uns nun in der Taufe mit jeinem Blut, wäſcht 
er uns von Sünden, dann gilt es auch ein neues 
Leben. Denn wir ſind durch die Taufe nicht 
allein mit Chriſto geſtorben, ſondern auch mit 
ihm auferwecket und auferſtanden, zu dienen 
dem lebendigen Gott, und leben ihm in Chriſto 
Jeſu, unſerm Herrn. 

Obwohl wir in der Taufe allezeit einen 
offenen, freien Born haben, jo lange wir in der 
Gnade der Taufe bleiben und eine rote Flut für 
unjer ganzes Leben, jo bat doch unſer großer 
Hoheprieſter noch ein zweites Saframent, das 
heilige Abendmahl eingejegt zur Reinigung un. 
jerer Gewiljen zum Dienit des lebendigen Got. 
tes. „Der den Himmel kann verwalten, will 
jegt Herberg in dir halten“, fingen wir beim 
heiligen Abendmahl. Da fommt er nicht allein 
mit der rechten Speije feines Leibes, der fire 
uns in den Tod gegeben iit, jondern er reicht 
uns auch fein Blut, das für uns vergojien fit 
zur Vergebung der Sünden. Weil wir da 
empfangen die Vergebung aller unferer Sün- 
den, werden wir los von dem böjen Gewiſſen 
und finden Ruhe für unſere Seelen; weil wir 
da geſpeiſt und getränkt werden mit ſeinem 
Leibe und Blute, gilt es auch ein neues Leben. 
Er bleibt in uns, und wir bleiben in ihn; wir 
leben unter ihm als fein Volk, das er von aller 
Ungeredtigfeit erlöjet und gereinigt bat, und 
find fleißig in allen quten Werfen. 

3. Um die Gläubigen in den fichern Beſitz 
der zufimftigen Güter zu bringen und jie als 
Erben einzujegen aller jeiner himmliſchen Gü— 
ter, hat er ein neues Tejtament gemacht, deiien 
Mittler und Ausrichter er felbit geworden it; 
er bat das alte Tejtament vom Berge Sinai 
ganz abgetan und ein neues und beijeres aufge. 
richtet, wie Gott das zuvor durch den Prophe— 
ten Jeremia verheigen hat: „Siehe, es kommt 
die Zeit, da ic) mit dem Haufe Iſrael und Kuda 
till einen neuen Bund (oder ein neu Teitament) 
maden (er. 31, 31).“ Das iit geicheben am 
legten Abend vor feinem Leiden und Sterben, 
da er bei der Einſetzung des heiligen Abend. 
mahls beſtimmt bezeugt hat: „Das iſt das neue 
Teſtament in meinem Blut.” Das heilige 
Abendmahl iſt nicht allein ein Sakrament, fon- 
dern aud ein Teitament, und die Worte der 
Einjegung find Tejtamentsworte, aus welden 
wir am beiten erfennen, wie das neue Teita- 
ment ein ganz anderes und viel befjeres iit ala 
das alte. 

. Das alte Teitament war auf die Bedingung 
geitellt: „Werdet ihr meiner Stimme gehorchen 
und meinen Bund halten (2. Moſe 19, 5)"; 
aber daran fehlte e8 durdaus; troß allem 
Zwang, trotz aller Drohung blieben ſie nicht in 
ſeinen Geboten und Rechten; unter dieſem er— 
ſten Teſtament war eitel Sünde und Uebertre— 
tung, aber feine Gerechtigkeit und feine Selig- 
feit. Da num Chriitus durch feinen Tod die 
Uebertretungen, die Sünde und Miffetat jeines 
Volkes bezahlt und gefühnt hat, fonnte er das 
alte Teitament aufheben und ein neues ein- 
ſetzen. Weil ihm jein Vater „Madıt. gegeben 
bat über alles Fleiſch, zu geben das ewige Le 
ben allen, die er ihm gegeben hat (Joh. 17, 2)“, 
jo konnte er jelbjt ein neu Teitament aufrichten, 
darin die Sünd vergeben und ihrer nicht mehr 
gedacht werden ſoll! Das hören wir aus den 
Worten feines Teſtaments, dab es ſich um 
nichts anders handelt al um Vergebung der 
Cünden, um das Opfer Jeſu Chriiti, der feinen 
Leib für uns in den Tod gegeben hat und jein 
Blut für uns vergoſſen hat zur Vergebung der 
Sünden, welche er uns in feinem Sakramente 
mitteilt und damit zugleich Leben und Seligfeit. 

Bon den Erben diejes Teitamentes heit 
e8: Auf daß die, jo berufen find, das verhei- 
Bene, ewige Erbe empfangen, Das find au 
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die, welche unter dem alten Teſtamente berufen 


waren und zubor auf Ehriitum gehofft haben 


und durd ihn jelig geworden find, ohne dab 
fie die Erfüllung der Verheißung gejehen haben. 
Ehriſtus war ihr Bürge geworden, und fie ha- 
ben durch ihn das Heil im voraus empfangen; 
nun hat aber ihr Bürge für fie bezahlt und ih- 
nen durch feinen Tod das verheißene Erbe er- 
worben und beitätigt. Wir aber werden nun 
nicht mehr zum alten, jondern zum neuen Te- 
itamente berufen, deifen Kinder wir in der hei. 
ligen Taufe geworden jind; wir freuen ung, 
da wir zu feinem Abendmahl berufen find, in 
welchem wir bier auf Erden die ewigen Gitter 
empfangen; bis wir dort, wie hier auf Erden, 
feine Gäite im Himmel werden. „Selig find, 
die zum Abendmahl des Lammes berufen jind 
(Dff. 19, 9.” SR. 


Gin einziger Tag. 


Ein Erinnerungsbild aus der Bolſchewiſtenzeit 
in urland. 
Von Anna KHatterfeld. 


(Schluß) 

Eine Kette von Wundern war tatfächlid; die 
Kettung des Hausvaters, wie wir es jpäter hör- 
ten, ald wir wieder beifammen waren. Jener 
eine Tag war nicht minder inhaltreich und be- 
deutiam für ihn wie für uns gewejen. 

Der Sprung aus dein Feniter war gelum- 
gen. Möglichit ruhig durdiwanderte er den 
Sarten und kam an den Nand des Feldes, auf 
dem die junge Sommerjaat grünte. Ein paar 
Rote famen den Weg von der Kirche herauf. Er 
blieb am Feldrande jtehen und muijterte das 
junge Grün. 

Was er hier made? fragten die Boljchewi- 
fen. Er überſähe feine Wirtſchaft, war die Ant- 
wort. Damit gaben fich die Noten zufrieden. 
Den Baitor hatten fie nicht in ihm erfannt.. In 
feinem alten, grauen Node ſah er aud mehr 
nad) einem Bauern aus. 

„Warum haben wir ihn nicht gleich erjchof- 
fen? Es war ja do der Paſtor!“ haben fie 
fräter zu den Leuten des Ortes gejagt, ald das 
Suchen nad) ihm erfolglos war. 

Er ging mweiter den Weg zur Kirche himım- 
ter, um mit dem Küſter zu jprechen und ſich mit 
ihm zu beraten. Kurz vor der Wohnung de3 
Küiters macht der Weg eine Biegung, — und 
da Sieht er den Gefuchten im Gejpräd mit einer 
Abteilung roter Soldaten. Sie huben ihn be- 
reits bemerft. Er fann nicht mehr ummenden. 
Alſo heißt e8, ruhig weitergehen, um feinen 
Verdacht zu erregen. 

„Sehen Sie ins Haus. Sch Fomme gleich 
nach!” jagt ihm der Küjter, den er angeſprochen 
hatte. 

„Ber iſt da8?” fragen die Roten. 

„Gin Nachbar,.“ iit die Antwort. Und wie- 
der fragen fie nicht weiter. 

Der Piarrer geht in die Wohnung des Kü- 
ſters und erwartet ihn dort. Der fommt gleich 
darauf. 

„Sie fuhen Sie, Herr Paitor, und haben 
mich nad) Ihnen gefragt. Danfen Sie Gott, 
daß fie Sie nicht erfannt haben! Nun müſſen 
Sie fich fo ſchnell wie möglich verbergen!” 

Ein Sändedrud für die geiitesgegenmwärtige 
Hilfe, und dann geht e8 in Eile hinaus ins Un— 
gewilfe. Oder doch Gewiſſe? .... Wer es ein- 
mal, wie der Pfarrer wieder foeben, erlebt hat, 
daß Gott jeine Sand über ihn hält, der geht 
feinen Weg nie mehr ins Ungewiſſe. 

Drüben am Abhang des Hügels, auf dem 
der ichöne, itille Friedhof liegt, iſt ein bomben- 
fiherer Fliegerunterſtand vom WWeltfriege ber. 

„Das wäre ein autes Verſteck,“ denkt der 
Flüchtling. 

Schon hat er den dunklen, fühlen Gang be— 
treten, da fommt die Bäuerin aelaufen, auf de- 
ren Grund und Boden der Unterſtand ſich be- 
findet, und ruft: „Serr Baitor, dort verbergen 
Cie ſich nur nit! An ſolchen Orten juchen fie 
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immer zuerſt.“ 

So muß er meiter.... 

Später hat er erfahren, daß die Frau recht 
aehabt hat. Eine halbe Stunde darauf haben 
die roten Häſcher den Keller nach ihm durchſucht. 
Sa, Gott hat jo mandyerlei Art von Schuten- 
geln.... 

Und er ging weiter. Der Friedhof, auf den 
er jchon viele Schläfer zur legten Ruhe geleitet, 
blieb rechts. Der Schatten der hocdhfronigen 
Kiefern und der lichten Birfen, die hier und 
dort Fleine Waldgruppen bildeten, lag auf dem 
Wege und milderte die drüdende Schwüle der 
Gemitterluft. 

Der Weg bildete einen Anüpveldamm. Die 
entholzten Wälder bezeugten, dab Sunderttau- 
fende von Bäumen ihr Leben hatten laſſen müſ— 
fen, um die Bohlen für die bis 20 Kilometer 
Ianaen Streden zu liefern, auf denen das 
Kriegsmaterial zur Front an der Diina beför- 
dert wurde. 

Der Mann auf dem Mege fchritt von Bohle 
zu Bohle. Das Gehen war mühſam bei der un— 
gleichen Die der Hölzer. Sein Ausdrudf war 
aeipannteite Aufmerffamfeit. Er horchte auf 
jeden Laut. Das Knattern der Mafchinenge- 
mehre war deutlich vernehmbar. Es Tonnte 
nicht ferne fein, nur wenige Rilometer, Aber 
es fam mehr von recht3, vom Bahnbofe ber. Und 

Jetzt milchte fih Gemehrfener darunter. 
Kam's nicht aus der Gegend des Pfarrhaufes? 
Der Mann fühlt e8 wie einen Krampf im Her— 
zen. Der Atem veriaat ihm. Einen Mugen. 
blick bleibt er itehen, die einene Gefahr iſt ver— 
geſſen. Eoffte er nicht umfehren?.... Mher das 
wäre Rabnfinn!.... Wäre ein Gottverfuchen!.... 
Selfen fann er den Seinen nidt, fie nur noch 
mehr durch feine Gegenwart aefährden., Co 
geht er weiter mit haſtigen Schritten. Aus der 
Tiefe des Herzens ſteigt ein leben empor, heiß, 
inbrünitig, wie man nur in ſolchen Stunden 
flehen fann: „Serr, ®ott, rette fie! Bewahre 
fie! Sie haben ja ſonſt feinen Schub als did 
allein!” 

Mehrere Kilometer iſt er gewandert. Keine 
Menicheniecle iit ihm begegnet. Geradezu ım- 
heimlich iit die menfchenleere Dede, Auch das 
Snattern der Mafchinengewehre iit kaum noch 
bernehmbar. Nun darf er sich wohl für aerettet 
halten! So weit werden fich die roten Streif- 
fcharen faum von ihrer Front entfernen. 

Drüben im Nordweiten Tieat auf einem 
baumbeitandenen Sitgel ein Bauerngehöft. Das 
tit fein nächſtes Biel. Dort leben treue Leute, 
Noch vor furzem hat der Bauer ihm verfichert, 
daß die aanze Gemeinde hinter ihm stehe und 
über fein Leben wachen werde. 

Bald iit er da. Es jcheint alles wie ausge— 
itorben. Er flopft an die verſchloſſene Saustür, 
Endlich wird ein Spalt aeöffnet. Die Bäuerin 
ſteht dahinter. Aengſtlich Inat fie nady dem 
Fremden: „Unſer Serr Paſtor!“ ruft fie, als fie 
ihn erfennt. „Wo fommt Xhr her? Wir dadı- 
ten ſchon, es feien die Roten! Wo find fie? 
Kommen ſie nicht?” 

In weniaen Morten jchildert er die Lage 
und bittet um Aufnahme. Sie wird ihm freu- 
dia aewährt. Ein fiheres Verſteck kann ihm im 
Notfalle aezeint werden. Aber es wird mohl 
kaum nötig fein, da die Meihen diefe Gegend 
noch in der Sand haben. 

So iſt er aerettet!.... Am nächſten Tage 
fönnen mir aus dem Pfarrhaufe ihm die Bot- 
fchaft fenden, daß auch an uns die Gefahr bor- 
laufig porüheraeaanaen, aber müſſen ihn bitten, 
nur ja nicht heimaufehren, da die Möanlichfeit, 
dat die Roten miederfommen, noch längſt nicht 
porüiber fei. Es hat dann much Mochen gedan— 
ert, bi3 mir mieder alle beiſammen maren, und 
jener Tag war mır ein Morfpiel geweſen bon 
dem, wa3 uns in der nädjiten Zeit erivartete. 

Fe BE 

Ein Tag war's, ein einziger nur, ber dies 

alles für uns in fih bara, ımd an dem Leben 


und Tod, Freiheit und Gefängnis aleihfam wie 
auf zwei Wagichalen Tagen und das Zünglein 
der Wage hin- und herſchwankte, hin und her. 
Wer ſolch einen Tag erlebt hat, und durd) 
ſolche Tiefen der Angit gegangen iit, und doch 
nit untergefunfen, der weiß es gewiß und 
möchte e8 als frohe Botichaft hinausjubeln ın 
die angitdurdhzitterte Welt: „Wir find in Got» 
tes Gedanken und fönnen nicht aus ihnen her- 
ausfallen und bleiben darin, wie wild alle 
Feindſchaft gegen ihn ſich auch gebärdet!” 


Von Indiens Inberührbaren 


an; 


Die Nachricht, daß in einem Städtchen im 
weitlichen Sndien im Dftober 1935 10,000 Un» 
berührbare die Sindu-Religion als Urſache ih— 
rer Entehrung und Unterdrücdung verurteilt u. 
ſich entichlofien haben, die Neligion anzımeb» 
men, die ihre Leiter als wertvoflite bezeichnen 
witrden, wurde als wichtigite Weltneuigfeit ane 
aejehen. Die Aufmerkſamkeit der aanzen Welt 
richtete fich damals wie sie zuvor auf dieſe 
übervorteilten Söhne und Töchter Indiens, 

Viele fragen immer noch: „Wer find dieſe 
Unberübhrbaren denn? Wem find fie unberühre 
bar, und warum?“ Ahr Name bedeutet, daR 
der, welder fie oder ihre Kleidung unabjichtlich 
anrührt, eine Zeremonie der Reiniqaung Bote 
nehmen muß und daß der, welcher fie abficht- 
lich anrübrt, jelber anSaeitoisen Werden mag. 
Manche nennen fie lieber die „Unterdritdten,” 
doch kann dieſe PVezeichnung vieles andere in 
ſich ſchließen. Sie ftammen von den Ureinwoh— 
nern ab und haben eine dunkle Sautfarbe; die 
Arier, welche jpäter nach Indien famen, verbos 
ten ihren Kindern die Seirat mit ihnen. Als 
Sieger hatten fie jene zu Sflaven gemacht. Sie 
batten Sitten und Gebräuche, die den Ariern 
mausſtehlich waren, Sie aßen das Fleiſch ge 
fallener Tiere und fogar das der heiligen Kühe, 
Dod) ftehen die Unberührbaren in vielen Din— 
aen moraliſch böber als die jetigen höheren 
Kalten. Die lekteren verboten ihren Witwen, 
wieder zu heiraten; fie verbrannten fie lieber 
auf den Sceiterhaufen ihrer veritorbenen Gat- 
ten. Cie erlaubten Kinderheirat und töteten 
neuaeborese Mädchen Das wurde bon den 
dunklen „Sklaven“ fiir höchſt unsittlich gehalten. 
Bei den Unberührbaren vererbt ſich Veruf und 
Geſchäft vom Pater auf den Sohn. Sie ber- 
richteten die verachteſte Arbeit. Nah und nad 
durften nur folche, die dieſelbe Arbeit verrich— 
teten, miteinander verfehren. Cine Frau don 
der Kehrkaſte erflärte, fie habe ſechs Nahrelang 
dieſe Arbeit mit Mbichen verrichtet. Als Chriftin 
darf fie mıın Lehrerin fein, und ihre Tochter 
darf jtudieren, anitatt Tebenslang die Arbeit 
ihrer Saite verrichten zu müſſen. 

Fragt man ein Glied der höheren Kaſten: 
„Warum behandelt ihr diefe Menichen jo?” fo 
erhält man die Antwort: »Sie find dumm, 
ſchmutzig, bösartia und mitien für die Per 
hreden in ihrer friiheren Criſtenz büßen.“ Die 
Unberübrbaren felber find oft durch ihre Leiden 
fo abaeitumpft, daß fie das als ganz gerecht 
anfehen. Ein lehrer wurde aefraat, ob er nicht 
Ghriit werden molle. „Nein,“ antwortete er, 
„meaen meiner Sünden murde ich als lehrer 
aeboren. Kann ich mein Los ündern und ala 
Ehriit aeboren werden?” Man redete mit 
ihm von der Vergebung der Sünden, aber er 
behauptete, für ihn aäbe es feine Nergebung, 
weil er friiher in einer anderen Exiſtenz fo 
ichlecht aeweien ſei. Auf die Frage, ob er nit 
feine Kinder zur Miffionsichule jenden wolle, 
antwortete er, fie ſeien auch als Kehrer geboren 
und wenn fie Serren werden wollten, jo wür⸗ 
de das ihre Sünden nur noch verichlimmern. 

Ka, viele Unberührbare find dumm, fchmut- 
zig und bösartiq, doch find manche Glieder der 
höheren Kalten auch nicht beſſer. Andererſeits 
gibt e8 auch intelligente und gute Leute ums 
(Schluß auf Seite 13.) 
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Zur Beachtung. 

1. Kurze Velanntmadhungen und Uns» 
zeigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe 
man bei Wodrefjfenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkjamteit zu fchenfen. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Na— 
men aucd das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
Much dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein- 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Uenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Wrtifel, die in unjeren 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 
zufammen auf ein Blatt fchreiben. 


Tabor College 
Hillsboro, Kanſas. 














An alle Freunde der Bundesſchu— 
le: 

Wir möchten in erſter Linie einen 
herzlichen Oſtergruß an alle Geſchwi— 
ſter und Freunde ſenden. Möchte das 
Verkündigen des Todes unſeres lie— 
ben Herrn und Heilandes und Sein 
ſiegreiches Auferſtehen uns alle recht 
froh und dankbar ſtimmen, nicht nur 
während der Oſtern, ſondern alle 
Zeit. 

Zweitens um die Schule etwas 
mehr in den Heimen zu erwirklichen, 
machen wir jedermann aufmerkſam 
auf ein Lied „Habe you Heard from 
Seaven Lately,“ weldjes von unſerm 
Muſiklehrer, Profeſſor Herbert CE. 
Nichert, verfaht, und in feinem Lie— 
derheft „Moung People's Sacred 
Songs“ veröffentlid! worden it. 
Das Lied finat ſich leicht, und ent- 
bält eine Botihaft für jedermann. 
Möchte dieie Frage unfere Gedanken 
immer mehr himmelwärts lenken. 

Drittens möchten wir unfere Danf- 
barfeit ausdrücken an alle Gemein- 
den, die die Schule mit Mittel und 
Gebet unterjtüßen. 

Bulegt bitten wir ſolche, die der 
Herr bewegt, eine Djtergabe einzu · 


ſenden an Tabor College, ſolches zu 
tun. Die Schule bedarf der Gebete 
und Gaben der Geſchwiſter. „Einen 
fröhlichen Geber hat Gott Lieb.“ 
sn Eurem Dienite, 
A. E. Janzen. 


Esdesnachricht. 


Todesnachricht ans Rußland. 

Unſere liebe Mutter Sufana Fait, 
geborene Rempel, ijt in Rußland vom 
Serrn beigerufen worden. 

Unſere Mutter wurde in Alexan— 
derfrone, Südrußland geboren, wo 
fie auch aufwuchs. Dajelbit verhei- 
ratete jie fi) aud) mit unjerem Vater 
Peter Stlafjen. Sie jiedelten auf 
Memrif an im Dorfe Marienort, von 
wo fie aber jpäter nach Neuſamara 
ins Dorf Pleſchanow verzogen. 

Der Bater jtarb daſelbſt im De- 
zember 1908. Nachdem die Mutter 
zwei Sabre Witwe gewejen, verbei- 
ratete jie ji) wieder mit Witiver Pe— 
ter Faſt von Donskaja, woſelbſt jie 
bis zu ihrem Tode gewohnt. 

Den 6. Februar erhielten wir von 
Rußland von Mutter einen Brief, in 
weldyen jie uns mitteilte, dab jie 
ihon drei Wochen kränklich ſei, und 
es jehr ſchwer mit der Luft babe, fie 
denfe, es könne Wafferjucht jein. 

Den 14. Februar fam ein Brief 
von Bater, dab Mutter den 13. Jan. 
beimgegangen jei nad) ſechswöchigem 
Stranfjein. Bettlägerig iit fie fait 
gar nicht geweien, jo daß fie nur die 
legte Nacht ſich nicht jelber helfen 
fonnte. Ihre Wallfahrt zäblt 76 
Sabre. Water jchreibt auch, daß er 
nod) immer im Kolchos arbeitet troß 
ſeiner 78 Jahre, und da fie dadurd) 
noch aut ihr Fortkommen gehabt, 
aber dab es für ihn ſchon jehr ſchwer 
jet, und bejonders nun, da er jo 
allein geblieben. Er fühlt jehr den 
Drucd der Sabre und der Zeit. 

Unjere Eltern ergaben ſich dem 
Herrn in jungen Jahren und übten 
ji), dem Herrn zu leben, und uns, 
ihre Kinder, dem Herren zuzuführen. 

Mutter var eine beliebte und ge 
ſuchte Hebanıme. In ihrem Beruf 
bat fie manche Gelegenheit gehabt, 
von Jeſum zu zeugen, was aud) ihre 
alten Freunde bezeugen, daß fie es 
getan. Ihr inneres Geiltesauge 
öffnete fi immer mehr, und durch 
Ergebung in den Willen Gottes wur- 
de jie uns, ihren Kindern, immer 
mehr ein Wegweijer zu Gott. Ganz 
bejonders wichtig war ihr oft der 
Trautert zur zweiten Ehe Jeſ. 45, 
11: „So jpricht der Herr, der heilige 
in Sfrael und ihr Meijter: Fraget 
mic um das Zukünftige, weijet mei- 
ne Rinder und das Werf meiner Sän- 
de zu mir!“ Worüber fie ſich wieder 
holt zu ihren Freunden geäußert, 
dab fie dasjelbe tun wolle. 

Nun rubet fie, und ihre Werfe 
folgen ihr nad). 

Die leidtragenden Kinder, 
Heinrich C. Voth, 
Her. P. Klaſſen. 
Coaldale, Alta. 
(Bote möchte kopieren.) 
(Fin Nadırnf der lieben Schweiter 
Barbara Reimer! 

Soeben erreichte uns die traurige 

Nachricht von dem Heimgange unie- 


rer geivefenen Nachbarin und Schwe- 
jter im Herrn, die am 2. Dezember 
+938, 10 Uhr 30 abends, im Süden 
Amerifas, Brafilien, ihren Pilgerjtab 
niederlegte und eingehen durfte zu 
ihres Terrn Freude, Da der gro- 
Ben Entfernung halben e8 uns nicht 
vergönnt war, einen Blumenjtrauß 
auf den Sarg der I. Schweiter zu le- 
gen, fo möchten wir es nachträglich 
hiermit tun. Bein Leſen der Todes- 
nachricht wurden verjchiedene alte 
Erfahrungen in uns wachgerufen, die 
wir miteinander in dem fleinen, jtil- 
len Dörflein, Margenau, Sibirien 
erlebt haben. Sa, ich glaube, allen, 
die ſich an der Bahre der lieben Ver- 
jtorbenen damals veriammetlen, und 
die mit ihr intim verbunden waren, 
ohne Bedenken dem jchönen Xob, der 
einit aus des Metiters Mund ge- 
jprodyen wurde: „er du frommer 
und getreuer Knacht, du biit getreu 
aeivejen“, beiitinnmen. Much wir aus 
der alten VBergangenbeit bringen un— 
jer Urteil beim Abſchluß ihrer Zauf- 
bahn mit dem nämlichen Wortlaut 
zum Ausdrud: „Du biſt getreu ge- 
weſen.“ Könnten alle die vielen Mit- 
glieder der Gemeinde, wo fie als 
Schweiter ein und aus ging, bier zu 
Wort kommen, fo würden fie auftre 
ten und obne Zögern diejes Urteil 
bejahben. Ich alaube, nicht zu viel 
zu jagen, wenn ich ſage, treue Pilicht 
erfilllung war eine Chbaraftereigen- 
ichaft, die die Veritorbene ganz be- 
jonders ſchückten. Nicht wahr, liebe 
Brüder dort im beißen Brafilien, 
Bruder I. Kaſdorf, 3. Hiübert und 
Joh. Negier ihr als Mitglieder der 
Gemeinde wiſſet mehr als wir Fern- 
itehende von der treuen Dienitver- 
richtung diejer frommen Mutter in 
Sirael? Es darf wohl als Selten- 
beit gelten, dab eine jcheidende Mut- 
ter in Iſrael ihr Glaubensbefennt 
nis noch jo deutlich zum Ausdruck 
bringt: „Wunderbar. Sa, einen wun— 
derbaren, herrlichen Heiland haben 
wir, bei dem wir ewig jein wollen!” 
Was im Angefichte des Todes in ei- 
ner Seele eines jterbenden Menſchen 
vor fich gebt, bleibt fiir uns wohl 
ein tiefes Geheimnis. Immerhin 
läßt aber uns jo ein Ausſpruch der 
Schweſter hineinjchauen in die See- 
lenvorgänge in jener Zeit, als die 
Todesichatten ſich über jie ſenkten. 
Nun ijt jie entichlafen. Sie iſt aber 
in Ehriito entichlafen, Wie berrlicd, 
day ihr Heimgang nad) einem vollen- 
deten Tagewerk eingetreten iſt. Die 
vielen Verwandten und Bekannten 
hieben und drüben bewaähren ihr 
ein heiliges Gedächtnis. Sie ſelbſt 
iſt jetzt, wie wir feſt glauben, bei dem 
Herrn, wo es viel beſſer iſt als hier, 
und barrt des Tagesanbruchs Chri— 
ſti, nad) dem fie fi) in ausgeſproche— 
ner Weije geſehnt bat. Dann wird 
es ſich verwirklichen, wie geichrieben 
ſteht, und wie wir zuverfichflich glau- 
ben: „Er jelbit, der Herr, wird mit 
einem Feldgeichrei und der Stimme 
des Erzengels und mit der Bojaune 
Gottes berniederfommen vom Him— 
mel, und die Toten in Ehrijto (unter 
denen wird auch Schweiter Reimer 
nicht fehlen) werden auferjtehen zu— 
erit. Danad) wir, die wir leben und 
überbleiben, werden zugleich mit den- 
jelben bhingerücdt iverden in den ®Wol- 
fen dem Seren entgegen in der 
Luft, und werden aljo bei dem Herrn 


5. 





fein allezeit. So tröftet Euch num 
mit diejen Worten untereinander“, 
Ihr lieben Geſchwiſter dort in Bra. 
filien und wir hier im hoben falten 
Norden Canadas, 

Gewidmet zur herzlichen Anerfen. 
nung der Verjtorbenen und zum Teojt 
der Hinterbliebenen. 

Eure Geſchwiſter im Herrn, 
Ger. u. Katharina Wiens, 
Wembley, Alberta. 





County Line, B, €, 

Den lieben Freunden und Bekann— 
ten diene zur Nachricht, dab es dem 
Herrn über Leben und Tod gefallen 
bat meine geliebte Gattin Anna 
Baerg, geborene Thießen, zu ſich zu 
rufen. Sie verſchied am 10. Fe— 
bruar um 5 Uhr abends im Alter 
bon 73 Sabren, 10 Monaten und 19 
Tagen. Erlöſt von ihrem jahrelan. 
gen Leiden, ijt fie eingegangen zu 
ihres Seren Freude. 

Zuſehends nahmen ihre Kräfte im 
legten Monat ab, und dod) blieb fie 
bis zum letten Atemzug bei vollem 
Bewußtſein. Etwas mehr als 3 Wo. 
den vorher wurde ihr das heilige 
Abendmahl erteilt und der Zuſpruch 
Bruder Bahnmanns (Ieltejter) gab 
ihr mehr Zuverſicht und Freudigkeit, 
Auf die Frage der Tochter Käthe, 
ob jie zum Sterben bereit jei, fagte 
ne: ja. 

Am 14. Februar wurde ihr 
Leichnahm von der Coughlan Kirche 
(Xangley PBrairie) aus auf dem Kirch— 
bofe zu Abbotsford beitattet. 

Zu Beginn wurde das Lied Nr. 
538 aus dem Geſangbuch mit Noten 
gefungen. Prediger Peter Epp-Nb- 
botsford hielt die Vorrede. Sein Tert 
war: Röm. 14, 8, und Melteiter Ni- 
folai Bahnmann-Sardis hielt die 
Leichenrede; Tert Hoſea 6, 1.... Die 
eier Schloß mit dem Lied: Es er- 
glänzt uns von ferne ein Land... 
und Gebet. 

sm Eheitand bat fie 53 Jahre 
weniger 10 Tage gelebt. Kinder ge- 
boren neun, fünf Söhne und vier 
Töchter. Davon find ihr in die Ewig- 
feit vorangegangen 1 Sohn und 2 
Töchter, Die Zahl der Grofinder 
war 35, dabon leben 28. 

Der trauernde Gatte 

Jakoh Wilh. Bärg, 
(Prediger von Grigorjewfa Südruß- 
land), nebit Kinder und Großkindern. 
— Laut Bitte aus Bote. 








Erlebt 
Von ©, Friefen, 
Sem, Alberta. 


(Fortſetzung) 


Ein lieber alter ruſſiſcher Bapti— 
Itenprediger, Iwan Petrowitſch Kufc- 
nerow,  verichaffte den Kameraden 
aus dem 110. Regiment, die aud) die- 
jelben innern Kämpfe hatte wie wir, 
den Wortlaut des Geſetzes. Ein ent- 
ſprechendes Bittgejucd wurde aufge 
ſtellt. Mit diefen Dokumenten fa- 
men einige Kameraden zu uns. Auf 
einer Beratung beichloifen wir, mit 
ihnen gemeinjame Sache zu machen 
und das Volfsgericht zu bitten unſe— 
re Sache anzuhören. Einige Ka— 
meraden trafen zufällig einen Bru⸗ 
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der Siemens in der Stadt, der in 
diefer Angelegenheit für die Sumo- 
zower Mennoniten wirkte. Er ſprach 
und Mut zu und riet uns, an Br. C. 


De⸗Fehr, Welifofnjaichesfoje zu 
ſchreiben. Wir taten es ſofort und 


baten ihn, uns bebilflicy zu fein. Er 
veriprach ſolches. Wir reichten un- 
ſere Bittſchrift durch unſere Vorge 
ſetzten an das Vollsgericht des Te 
refer Gouvernements am 30. . Dt. 
ein. Wir wollten auf ganz legalem 
Wege unſere Freiheit erfämpfen. 

In diejer Zeit wurde ich im die 
Kanzelei des Kommandierenden der 
Artillerie zur Arbeit dort berufen. 
Die Kameraden mußten wie bisher 
unter den ſchlechteſten Verhältniſſen 
weiter iiben, freilich noch ohne Ge— 
wehr. Aber bald jollten Ddiejelben 
ausgeteilt werden. Doch wir waren 
getrojt den erſten Schritt im Beken 
nen getan zu haben, und weil man 
wußte, dab es bald ein Verantwor— 
ten der Hoffnung, die in uns 1t, 
gibt, fing man an, die Bibel zu ſtu 
dieren. Wohl ein jeder hatte eine 
folhe mit. Man bejorgte ſich aud) 
ruffiihe Bibeln, um aud in dieſer 
Sprache die Lehre Jeſu verteidigen 
zu fönnen. Es gab geiegnete Stun- 
den der Unterbaltung an den freien 
Abenden. Mebr geiitliche Lieder 
wurden gejungen. 

Mad) einigen Tagen merften wir, 
dar uniere Eingabe an das Gericht 
nicht weitergeleitet worden war. 
Man wollte uns bintergeben, viel- 
feiht vergäßen wir davon und be- 
ruhigten uns wieder. Sobald wir 
dieies merften, machten wir die zwei 
te Eingabe fertig und gaben jie per- 
fönlih im Volksgericht des Terefer 
Gouv. in Pijatigorsf ab. Man ver- 
ſprach uns jobald wie möglich unfere 
Sahe vorzunehmen und gab Hoff- 
nung auf Befreiung. Br. Kuſchne— 
row hatte jchon Vorarbeit getan. Er 
war mit den Richtern, Beamten nod) 
ans der alten Zeit qut befannt. Mit 
der Stadt Pjatigorsf, 15 Werit Ent 
fernung, hatten wir jede 2 Stunden 
Zugverbindung. Die Fahrten dahin 
mußten unſere Abgeordneten abends 
machen auf Noiten des ganzen So 
mandos, in iteter Furcht von den 
Borgeiegten bei zufälligen Begeg 
nungen erfannt zu werden. Die Mit- 
tel zur Defung der Koſten wurden 
auf dem Bazar durd; Verkauf ver- 
ſchiedener Gegenitände, jelbit jehr 
notwendiger, gevonnen. Wir bat- 
ten unter ums bejonders Handelslu— 
itige, die für eine kleine Entſchädi 
gung das Verkaufen beiorgten. Sie 
hatten auf dem Marfte ihre jtändigen 
Abnehmer. 

Um uns Hilfe aus der Heimat in 
Geldinitteln, Beweismaterial une 
ter Zugehörigkeit zum Mennontten- 
tum und jonit Notiwendiges zu ber 
ihaffen, beichlojfen wir, einen aus 
unjerer Mitte, Peter Neufeld, nad) 
Hauſe zu entienden. Dazu mußte 
er aber Urlaub haben, Es wurde 
darum gebeten, aber rund abgeicyla 


gen. In Dieier Zeit erfranften 
mehrere Kameraden in Wjatigorsf 
aus der Berbindungsabteilung an 


Typhus. Won dielen wurde David 
Martens, Kleefeld aus dem Dienite 
entlajjien und? ? Enns, Stlippen- 
feld itarb am 12. Nov. 1922 und 
wurde dafelbit begraben. — Mit D. 
Martens gaben wir einen Brief an 








den Verband mit, um Hilfe zu er- 
langen; dann aud um aus den Kir— 
chenbüchern Zeugnijje zu erlangen. 
Um dieje Zeit kamen wir in Füh— 
lung mit dem Swvorower Verband. 
Derjelbe .jtand in dem Vorhaben ei- 
nige Mitglieder nad) Tiege, Molotidy- 
na zu entjenden. Ihm übertrugen 
wir ebenfalls unjere Bitte an den 
Heimatverband. Wir fingen an auf 
einen Geſandten aus der Heimat zu 
warten.... 

Sn der zweiten Sälite des No- 
vember erbielt idy meinen eriten An- 
zug (chaki grün) und ein Wäſche. 
In meinem Dienſte war ich nicht ſo 
gebunden wie die andern. Mußte 
ja meine Stunden in der Kanzelei 
ſein, oft auch als Deſchurny ganze 
24 Stunden. Doch ſonſt war ich 
unbeläſtigt, hatte die Abende frei. 
Konnte dann unſere eigenen Dinge 
bejorgen. Durch dieje Arbeit war id) 
aucd immer auf dem Zaufenden iiber 
das, was in der Stanzlei und dem 
Kabinet Yes Vorgeiegten, von dem 
uns nur eine Wand mit Tür trenn- 
te, geihab. Oft wurde von den Men 
noniten geſprochen, beionders unter 
den politiihen Kommiſſaren, immer 


in einem aufgeregten Tone.... Id) 
abnte nichts Gutes, man fing an 
Plane für unſere Vernichtung zu 
Ihmieden. Doch jolange wir auf 
dem Boden des Geſetzes ſtanden, 
fonnten jie uns nichts anbaben, jo 


ehr jie aud) mit den Füßen itampften. 
Die rote Armee jtand damals unter 
ſtrengen Geſetzen. Ieder Komman 
deur wurde ſtets von einem politi— 
ſchen Kommiſſar überwacht. Mitten 
unter den Soldaten waren Spione, 
die die Behandlung der Kameraden 
von Seiten der roten Offiziere be- 
obachteten und jeden Febltritt an- 
meldeten. Jeder Verdacht in dem 
Berbalten der Soldaten und Offi— 
jiere zu einander, jedes Yınviderhan- 
deln gegen die Verordnungen der 
Revolution oder gegen die kommuni 
Ittiche Lehre wurde angeflappt. Das 
Schlimmſte war, dab niemand wußte, 
wer der notgedrungene Anmelder 
jei, es fünnte der Nachbar oder fonit 
einer jein, mit dem man befreundet 
war. Much wurden diele öfter gewech— 
jelt und umter der Rıitole zur Ber- 
Ichwiegenbeit gezwungen. Unjere gan- 
ze Sache wurde dofumentariich nad) 
oben weiter gemeldet. Sie fam nad) 
Roſtow in den Stab der militärischen 
Verwaltung des Nord-Faufafiichen 
Rayons und bon dort wahricheinlid) 
nad) Mosfau in den Kreml. 

Meine Kameraden, die fi durd) 
itramme Bilziplin, intelegentes Be- 
nehmen und Geborjam ausgezeichnet 
hatten, wurden Mitte November in 
die Artillerieichule übergeführt. Man 
wollte aus ihnen Slanoniere und 
Kommandenre ausbilden. Sie bat- 
ten einige Stunden am Tage theore 
tiichen Unterricht in den verichieden- 
iten Fächern der Kriegskunſt einer 
Artillerie, aber aud) allgemeines mi- 
litäriſches Willen mußten fie paufen. 
Sie nahmen alles mit Leichtigkeit auf, 
batte doch jeder eine qute Bildung 
dabeim befommen. Der Vorgeſetz— 
te dieſer Militärichule, ein Fleiner 
Mann mit Gejichtszügen, die Ener 
gie verrieten, freute ſich auf jeine 
Sungens. Wenn die erit fertig jein 
würden, würde aud) feine Schule mal 
Prachtkerle jtellen, die fich jehen lie- 


ben. Bisher war es ihm noch nicht 
gelungen aus den tölpelhaften, unge- 
bildeten Kazapen (Spottname für die 
Großruſſen) was Anjtändiges ber. 
auszubringen. Er dadıte an jeine 
Ehre und eine womögliche Beförde- 
tung. Unſere Zungen ſchmunzelten 
über jeinen Eifer mit ihnen. Sie 
befamen in diejer Zeit beſſere Quar- 
tiere, Betten mit weißer Wäjche und 
Bekleidung mit den jpigen Kommu— 
niltenmüßen. Auf den WBaraden 
mußte dieje Abteilung vorne geben. 
Das ließ ſich ſehen! Jedesmal wenn 
dieſer kleine Drillmeiſter, Egorow 
war ſein Name, in die Kanzlei kam, 
jprady er von feinen Mology. Im 
den Unterrichtsitunden kam man aud) 
wie von ungefähr auf die Wehrloſig— 
feit zu jprechen; es gab dann oft hei— 
be Debatten. 

Am 22. November befamen wir 
durch unjern Abgeordneten von Ge— 
richt die Zuſage der Annahme unje- 
rer Bittjchriitt. In zwei Wochen 
wiirde man uns vor Gericht laden. 
Alles jtand aut. Unſere Hoffnung 
auf Erlöjung wurde geitärft. Auch 
janden wir mehr Mut in der Bebaup 
tung unſerer Stellung zum militä 
riſchen Dienit. Die Zeit rückte 
nüber, da den Studenten der Schule 
die Säbel eingebändigt werden joll 
ten und damit fingen dann aud) die 
praftiichen Uebungen an. Die näd 
te Stuje jollten dan die Kanonen 
jein. Jetzt kam die Feuerprobe. 
Soweit waren die Kameraden alle 
gereift, dab fie ich jagten: „Das 
tun wir nicht! Die Säbel nebmen 
wir nicht, denn geben wir ihnen erſt 
den fleinen ‚Finger, jo nehmen jie 
uns die ganze Hand.“ — Für den 25. 
November wurde das Anlegen der 
Waffen beitimmt, es jollte gleichzei- 
tig der Einweihungsakt der Schule 
fein. Der kleine Egorow war jchlau, 
er wollte es mit fleinen Dingen an— 
fangen. Er wars gavohnt, dab 
man ihm gebordte. Er würde 
itramm militäriich vorgeben und Di 


reft beiehlen. Der Tag fan. Man 
war bejonders freundlich. „sn einen 
aroßen Zimmer wurden die Säbel 


an der Wand in einer Neibe aufge 


itelt. Im  militäriihen Marſch 
itampften die Kameraden in den 
Saal. WBaradeitehen.. Dann ge 


fragt, ob jie die Säbel nur als Ab— 
zeihen der Studenten einer militäri- 
ichen Schule tragen wiürden. In 
ſtillem Gebet ſprachen die Geprüften 
zu Gott. Einige Sekunden tötlicher 
Stille. Dann ein lautes: „Nein!“ 
Darauf Befehl: Ein jeder gehe der 
Reihe nach und nehme ſich ſeinen 
Säbel! Alles ſtill! Die Herzen 
bebten. Man nahm einen Säbel und 
hängte ihn gewaltmähig dem erſten 
des rechten Flügels P. Neufeld um 
den Körper, Ein Beben ging durd 
die Neibe. Wird er ſich widerſetzen? 
Mit ruhigem Griff nahm er ſich au- 
genblicklich die Waffe ab und händig— 
te fie dem Kommandeur aus. Der 
jelbe fluchte, wirtete, drohte... nichts 
half! Sie blieben alle feit. Sie hat- 
ten gefiegt, und das gab Mut aud) 
weitere Befenntnifjfe der Treue abzu- 
legen. Bier Kameraden waren ſchon 
der 2. Batterie einverleibt, Sie hat- 
ten diejelbe Probe einige Tage zu- 


rück beitanden. Wir rübhmten ge 
meiniam die Kraft Gottes in den 


Schwachen und die große Gnade be# 





$errn.... Das ganze Studentenfo- 
mando der Schule wurde in die Ka— 
jerne abgeführt, ihnen die neuen 
stleider abgenommen und auf Ar 
beit fommandiert — bis zum jpäten 
Abend.... Egorow fam in die Hlanze- 
lei gelaufen, wie ein Wütender, durch) 
die Schreiberitube hindurch in das 
Kabinett des VBorgejegten. Hier ließ 
er jeinem Merger freie Bahn; wie 
aus einer Kanone fam es: ein Ylud), 
eine Verwünſchung, eine Drobung.... 
Noch immer mehr. Ich duckte mic 
in der Schreiberitube iiber meine Ar- 
beit und war frob, nicht in direfter 
Näbe zu fein. Ich tat, als ob id 
nichts merfe. Bei dem Wort Men- 
nonit jchauten meine Gejellen und 
der Leiter der Kanzelei zu mir. Was 
iit eigentlich 1o8?. Was haben die 
Stillen im Lande verbrodien? Der 
Leiter der Kanzelei, ein Großruſſe, 
ſchmunzelte, er war urgemütlich, ließ 
ſich micht sobald aufregen. Sein 
Stefenpferd war: Modfa (Brannt- 
wein), wenn er in freier Zeit das 
nur und nicht zu wenig batte. Sonit 
aing ibn die Welt nichts an. Er be» 
bandelte mic wie zuvor und jcherte 
ſich micht um das, was andere gern 
getan hätten, wenn ihnen die Madıt 
gegeben wäre: nämlich alle Eonterr.... 
iiber den Haufen zu ſchießen. Egorom 


hätte es in aller Ruhe getan. Sein 
Ehrgeiz macte ibn wabnfinnig. Dod) 
eine böbere Macht wehrte ibm. Much 


das eigene Militärgeſetz hatte jtrikte 
(Srenzen, ſoweit und nicht ein Nota 
mehr. Als er fi ausgetobt hatte, 
ging er binaus.... machtlos. Er hatte 
nicht Befehl befommen die Bande 
aufzuräumen. 

(Fortießung folat) 





Das war aut, 

Es war ohne Frage ein jehr guter 
Sedanfe des Kehrerfollegiums der 
Winkler Bibelſchule (richtiger wäre 
des Theoloniihen Seminard dorf) 
den Schulſchluß nicht in Winkler, 
jondern auswärts zu feiern. Die We. 
meinden in Winnipeg und Kildonan 
waren frob, am 25. März die vielen 
Schüler jener Schule aufnehmen zu 
fönnen. 

Was uns Sonnabend Abend und 
am Sonntag geboten wurde, gab ung 
einen fleinen Einblick in das Leben 
und in die Arbeit der Schule. 

Angenehm berübrte die gute deut. 
ſche Aussprache der Schüler, auch 
derjenigen, die in Canada geboren 
find. Ebenſo das jichere und doch be» 
fcheidene Auftreten der Studenten. 
Man merkte etwas von dem inneren 
Adel, der ficher nicht zuleg! auf den 
auten, chriſtlichen Einfluß der Schu— 
le zurückzuführen it. Man gewann 
den Eindrud, da man junge deuts 
iche Leute vor ſich hatte, die fich we» 
der des Evangeliums nod ihres 
Deutichtums ichämten. Da haben wir 
einmal wieder einen jchönen Beweis 
dafür, daß zur Erbaltıng deuticher 
Sprache und deuticher Kultur im be» 
ften Einne diefes Wortes nicht dieje- 
nigen in der neuen Heimat amt mei» 
iten beitragen, die e8 in marftichrei- 
eriicher und oft anitößiger Weile tun, 
fondern vielmehr diejenigen, die ſtill 
und gründlich arbeiten und ſich ihrer 
Verantwortung bewußt find. Ob 


(Kortfegung auf Seite 10) 
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Das Lied einer großen Liebe. 
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(Fortjegung) 


„sc babe feine Ahnung“, ſagte 
Sane, „die Gefichtsmaffage ijt mir ein 
vollfommen frenıdes Gebiet.” 

„Nicht viel, jollte ich denken, fonit 
hätte fie wohl nicht davon geipro- 
dien“, entgegnete Garth. 

„Da tun Sie ihr unrecht“, verſetz— 
te Kane, „Myra iit ein durdaus ehr- 
fidyer Charakter und fpricht ſtets mit 
rücdhaltlojer Dffenheit von ſich und 
ihren Schwächen. Sie hatte eine 
merkwürdige Erziehung. Unter ih- 
ren Geichwiitern war fie eigentlid) 
bon Kindheit an das ſchwarze Scyaf. 
Jedenfalls wurde jie von der Mut- 
ter als joldyes behandelt. Sie mod)- 
te jagen und tun, was jie wollte, nie- 
mals fonnte fie etwas recht machen. 
Als Lord Inaleby fie kennen lernte, 
war fie ein hochaufgeſchoſſenes Mäd- 
chen mit Schönen, finnenden Augen 
und einem jo lieblichen Ausdrud in 
dem feinen Gefichtchen, daß er fie ſo— 
fort ins Herz ſchloß, obwohl die Mut- 
ter ihm eine ihrer Töchter nad) der 
anderen aufzudrängen veriucdhte, und 
er volle zwanzig Jahre älter war als 
fie. Als er um ihre Hand anbielt, 
begriif fie lange nicht, was er eigent- 
lich meinte. Endlich gina ihr ein 
Licht auf, und fie jagte, indem ſich 
die lieblichen Kinderaugen mit Trä— 
nen füllten: „Freilich ſage ich Ja. 
Ich finde es ſehr gut von Ihnen, 
daß Sie mich haben wollen, aber 
welch ein Schlag wird es für Mama 
ſein!“ Die Hochzeit fand ſo ſchnell 
wie möglich ſtatt; danach verbrachten 
die Neuvermählten ein halbes Jahr 
auf Reiſen. Nicht lange nach ihrer 
Heimkehr traf ich einmal bei ihrer 
Mutter mit ihr zuſammen. Wir ſa— 
Ben im Wohnzimmer beieinander — 
feine Serren, nur etwa ein halbes 
Dutzend Frauen da rügte ihre 
Mutter etwas an ihr und fügte hin- 
zu: „Bat dir Lord Ingleby das nidht 
auch ſchon gefagt?” Darauf antwor- 
tete Myra: „So feltiam es dir fchet- 
nen mag, liebite Mama, findet mein 
Mann alles recht, was ic) tue.” „Ein 
Beweis, was für ein Tor er tit”, ent- 
fuhr es ummillfürlich der Mutter. 
„Bon deinem Standpunft aus be- 
trachtet, Mütterchen“, erwiderte My— 
ra, ohne eine Spur von Gereiztheit. 
Dieſe Heine Epiſode charakteriſiert 
fie,“ 
„Und ſolche Frauen nennt man 
Mittter!” erwiderte Garth entrüitet. 
„Bir, die wir echte, liebevolle Mittter 
gehabt haben, follten danegen Pro— 
tejt einlegen, da ihresgleichen den 
firgen Mutternamen entheilint.” 

Sane ſchwieg. Sie hatte oft erzäh- 
len hören, was für ein wunderſchö— 
nes Verhältnis zwiſchen Garth und 
ſeiner verwitweten Mutter beſtanden 
hatte, und wußte, wie heilig er ihr 
Andenken hielt. Nie war er ihr 
lieber, als wenn er irgendeine Aeuße⸗ 
rung tat, die ihr einen Einblick in ſein 
Innenleben geſtattete, und ſie wollte 
die über ihn gekommene weiche Sttm- 
mung nicht bannen, indem ſie ihn 
daran erinnerte, daß fie nie Gelegen— 


heit gehabt hatte, die fo früh Heimge— 
gangene mit dem ihm jo teuren Na- 
men zu nennen. 

Garth erhob fih von feinem Sit 
und itredte feine jchlanfe Figur be- 
haglich im jcheinenden Sonnenlicht. 
Jane betrachtete ihn jinnend. Der 
Anblick eines wirklich ſchönen Men- 
ſchen war ihr ein Hochgenuß, wenn 
ſie ſich auch niemals durch äußere 
Schönheit in der Beurteilung und 
Wertſchätzung ihrer Freunde beein— 
fluſſen ließ. Garth Damaine ge— 
hörte durchaus nicht zu ihren ſpeziel— 
len Kameraden. Er war älter als 
die meiſten von ihnen und doch in 
gewiſſer Hinſicht jünger als irgend— 
einer. Sein merkwürdiges, jugend— 
liches Auſtreten, ſeine überſtrömende 
Lebhaftigkeit erſchienen ihr bei ihrem 
einenen ruhigen Weſen beinahe kin— 
diich. An feinem Aeußeren aber war 
and) nicht das Geringſte auszulegen, 
und ihre freundlichen Augen rubten 
in diefem Moment mit dem Musdrud 
unverbolener Bewunderung auf ihm, 
mit dem ihn etwa jeine Mutter be- 
trachtet hätte. 

Garth war jich deſſen völlia unbe- 
wußt und rief fröhlidy) wie ein gro— 
her Nunge: „Was für ein Glück, daß 
fie alle hineingegangen find, finden 
Sie nicht auch, Fräulein Jane? Ich 
babe mich ſchon lange nach einem or: 
dentlichen Plauderitiindchen mit Ih— 
nen gefehnt. Wenn wir alle beiein 
ander find, wird oft ein rechter Un— 
ſinn geſchwätzt, nur damit die Un— 
terhaltung nicht ins Stocken gerät. 
Mir fallen dabei immer die kleinen 
bunten Luftballons ein, die fo leicht 
platzen, und bon denen einem dann 
nur ein Stück Gummi bleibt. Ich 
finde, von den meiiten Gefrächen, 
die man fo in Geſellſchaft fiihrt, 
bleibt auch nicht viel mehr zurück. 
Saben Sie je ein folhes Dina in 
Priabton gekauft, Fräulein Cham 
pion? Und erinnern Sie ſich, mit 
welcher Beneilterung der Mann be- 
arüht murde, menn er mit einem 
aroßen Saufen blauer, ariiner, ro 
ter, weißer und aelber Pallons die 
Giplanade herauffan? Man frante 
ſich unwillkürlich, wie er fie alle al- 
ten fonnte, und mas aelchäbe, wenn 
er fie losliefe. Ach wußte immer 
ganz genan, welchen ich wollte. Ge— 
wöhnlich war es einer mitten drin, 
und es nahm viel Zeit in Anſyruch, 
feiner habhaft zu werden. Lieber 
hätte ich gar feinen aehabt, denn ci 
nen andern als den, den ich mir in 
den Kopf aefekt hatte. Iſt e8 Ihnen 
nicht auch ebenfo ergangen, Fräulein 
Champion?“ 

„sch habe nie einen ſolchen Baffon 
in Briabton aefauft“, antwortete Na- 
ne obne ein Fünkchen von Beaetite- 
rına. ®arth mar wieder der fieben- 
jährige Nımae, und Nane Ianameil- 
ten die Auseianderſetzungen über die 
Ballons. 

Ausnahmsweiſe ſchien er es bies- 
mal zu bemerken. Er lehnte ſich be- 
quem im Stuhl zurüd, betrachtete fie 
mit feinen jtrahlenden Augen und 


fagte freundlih: „Warum fo gries- 
Bars Fräulein Jane? Was gibt 
es?” 

Jane jtredte ihm lachend die Sand 
entgegen und erwiderte: „Sie guter 
Freund, Sie find wirflid von erem- 
plariiher Sanftmut. Ich will nicht 
mehr griesgrämig jein. Offen ge- 
itanden, mir find die Slonzerte der 
Herzogin ein Greuel, und es geht 
mir ſehr gegen den Stridy, heute 
abend al3 „Weberraihung”“ figurie- 
ren zu jallen.“ 

„So, das iſt e8?” entgegnete Garth 
teilnehmend. „Warum haben Cie 
ji) denn angeboten?” 

„Ich Tonnte nicht anders“, ant- 
wortete Jane. „ES it eine große 
Seltenheit, da mich die Tante um 
etwas bittet, und ihre Augen führten 
eine jo beredte Spradye. Willen Sie 
nicht, wie gern man jemand, der 
einem angehört, etwas zuliebe tut? 
Wenn jie es wühte, würde ich feinen 
Augenblick Anitand nehmen, ihre 
Schuhe zu pußen. Es iſt mir beinahe 
unerträglich, wochenlang im Haufe 
zu jein und immer wie eine Fremde 
behandelt zu werden. Wie hätte ich 
der Bitte, die aus den ſtolzen, alten 
Augen ſprach, widerjtehen fünnen?“ 

„Natürlich fonnten Sie das nicht“, 
erwiderte Garth mit feinem Ber- 
Itandnis, „Und was den dummen 
Scerz mit der jogenannten „lleber- 
raſchung“ betrifft, machen Sie jid) 
darüber feine Gedanken. Nc bin 
überzeugt, Sie fingen viel beſſer, als 
die meiiten der heute abend Anweſen— 
den, aber jie werden es gar nicht be- 
merfen. Ihresgleichen laſſen ſich 
höchſtens durch eine Velma imponie— 
ren. Sie werden den „Roſenkranz“ 
ganz hübſch finden und Ihnen Bei— 
fall klatſchen — damit baſta. Wie 
geſagt, machen Sie ſich alſo keine 
Sorgen.” 

Jane überlegte einen Augenblid, 
dann jagte fie: „Es foitet mid, feine 
geringe Ueberwindung, vor einer jol» 
dien Zuhörerſchaft zu fingen, Dal. 
Sit es doc, als lege man fein Inne» 
res vor den Leuten bloß, wovor man 
jih natürlih am liebiten bewahren 
möchte. Meiner Ansicht nad) aibt es 
nichts auf der Welt, was andern 
einen jo tiefen Einblif in das ver- 
borgene Innenleben eines Menſchen 
gewährt, wie die Mufif. Bei weni- 
gen Liedern dünkt mid das jo ehr 
der Fall, wie gerade beim „Roien- 
franz“ — und doc fühle ich mid) 
nedrungen, mein Beites zu tum. Im 
Augenblid felbit werde id) alles um 
mid; her vergeifen und meine ganze 
Seele in das Lied legen. Das habe 
id) von Madame Blanche gelernt.“ 

„sch alaube, jo iit es mit jedem 
Kunitzweig”, entgegnete Garth fin- 
nend. „Bin ich zum Beifpiel nicht 
begeiitert für eine Frau, deren Bild 
ich male, jo wird nichts Ordentliches 
daraus,” 

Sane lächelte. Das Geipräd 
nahm gerade die Wendung, die fie 
herbeizuführen gewünfcht hatte. 

„Xieber Dal”, faate jie, „Sie be: 
geiitern fich für jo viele, dab Ihre 
langjährigen Freunde, denen Ihr 
Woblergeben jo ſehr am Serzen liegt, 
ſich ſchon oft gefrant haben, ob Ihre 
Begeiiterung jemald zu dem ge- 
wünſchten Reiultat führen wird.” 

„Sind Sie auch wie die andern 
alle, Fräulein Champion?” rief 
Garth lachend. „Meinen Sie, man 






5. 


könne niemand bem’ındern, ohne Sei. 
ratögedanfen dabei zu haben? 
hätte Belleres von ihnen erwartet,” 

„shre Bekannten find zu dem Ent. 
Ihluß gefommen, Sie müſſen hei. 
taten“, erwiderte Jane. „Sie jtehen 
allein in der Welt und können einer 
Frau ein angenehmes Heim bieten, 
Natürlich wiſſen wir jehr wohl, dar 
ihre Frau vor allen Dingen eine vol. 
Iendete Schönheit jein mu — fonit 
würden Sie ihrer am Ende bald 
überdrüſſig.“ 

Garth zog die Brauen zufermen 
und ſchwieg ein Weilchen. Endlich 
ſagte er: „Schönheit iſt etwas Aen. 
Berlidhes. Ich bewurndere fie, mo id 


fie finde, und id) habe feine Nuhe, - 


bis ich fie mir auf der Leinwand ge, 
wiſſermaßen zu eigen gemacht habe, 
dann aber habe ich genug davon, 
Während ich ein weibliches Weſen 
male, juche ic) der Seele aut die 
Spur zu fommen, aber meiner Er. 
fahrung nad) entipricht letztere nicht 
immer dem Tieblichen Geficht, Fräu- 
lein Champion.” 

Jane antivortete nicht. Leber an- 
dere Seelen zu reden, war nicht ihre 
Sadıe. 

„Bisher habe ich nur eine gefun— 
den, bei der fich Außeres und Inne 
res zu deden jcheinen“, fuhr Garth 
fort. „sch foll die Betreffende diejen 
Serbit malen.” 

„Wer iit fie?“ fragte Jane, 

„Lady Brand.” 

„Biolet!” rief Dane. „Sind Sie 
fo entzückt von Violet? Die Sade 
will mir beinahe bedenklich vorkom— 


men. Iſt fie doch eine verheiratete 
rau!“ 
„Mein guter Kamerad“, rief 


Garth eritaunt, „was fiir einen Un— 
tericdhied macht das in diefem Falle, 
ob fie verheiratet iit oder nicht? Eine 
im goldenen Sonnenlicht prangende, 
mit Blumen überſäte Wieje würde 
nenau diejelbe Wirfung auf mid ba- 
ben. Ich kann es faum erwarten, 
fie zu malen. Wenn ich damit fertig 
bin und das Bild wirflid dem Ori— 
ninal in feiner unvergleichlichen Lieb» 
Tichfeit entipricht, jo bin ich zufrie 
den. Bis jett habe ich fie nur aus 
dem Gedächtnis gemalt, aber im 
nächſten Oftober mill fie mir figen.” 

„Aus dem Gedächtnis?” wieder 
holte Jane. 

„sa, id) male viel aus dem Ge 
dächtnis. Ich brauche ein Geficht 
nur einen Mugenblid zu ſehen, der 
mir einen Einblid in die verborgene 
Innenwelt geitattet, jo fann ich es 
noch nach Wochen aus dem Gedädt- 
nis malen. Viele meiner beiten Stu- 
dien find fo entitanden. Fir mid) lt 
e8 beinahe eine Art Kultus, der 
Schönheit zu huldigen.“ 

„Eine merfwürdige Art von Aul- 
tus“, ſagte Kane kopfichiittelnd. 

(Fortießung folgt) 


— Verkehr im Naifer-Wilhelm- 
Stanal verdoppelt. Der Sciffsver- 
fehr im Kaiſer-Wilhelm-Kanal hat 
fih ſeit 1933 ſehr erbeblid ausge 
dehnt. Während 1932 rund 12 Mil- 
fionen ART. Schiffsraum den Kanal 
paffierten, haben im vorigen Jahre 
25 Millionen NRT. - Schiffe den 


Kanal durchfahren. Dabei iit be 
merfenäwert, dab bie Inan ſpruch · 
nahme durch ausländiſche Schiffe 


noch ſtärker geſtiegen iſt als der Ber« 
kehr deutſcher Fahrzeuge. 
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Unterm Kreuze. 


O ſeht den Mann der Schmerzen, 

Wie er am Kreuze ringt! 

E bluten Frauenherzen, 

Hieweil der Tod bezwingt 

hr Kiebites, das jo teuer 

Den eriten Chrijten war. 

Der fünd’gen Welt Befreier 

Soll auf die Totenbahr’ ? 


‚Bas hat du nur verbrocdhen ? 
Voher fommt all das Xeid? 
Sein ihönes Haupt zeritocdhen, 
Entriiien dir dein Kleid! 

Wozu die Tornenfrone 

Nun auf dein Haupt geiegt, 

Die Dir, dem Gottesjohne 

Mit Blut das Antlig net?” — 


Der treuen Augen Spiegel 
Gar feinen Glanz mehr zeigt. 
Ser Tod Ichiebt num die Riegel 
Davor, das Leben weidt. 
Der Mund Spricht fieben Worte, 
Welch teures Teſtament! 
Und dann wirds ſtill am Orte — 
Es naht ſein ſelig End. 


Die Sande ſeh' ich bluten, 
Die einit aufs Haupt gelegt 
Den Ainderlein, den guten — 
Welch Herz wär nicht beivegt? 
Und aud; der Hauptmann zeuget 
Bon Jeſu Unschuld laut. — 
Die Menge dititer jchweiget 
Und nur von fern zuichaut. 


Für mich bajt du geitritten 
An dieſem Kreuzesſtamm. 
Für mich haſt du gelitten, 
O heilig Gotteslamm! 
Für mich biſt du geſtorben, 
Damit ich leben ſoll, 
Haſt mir das Heil erworben, 
Für mid) bezahlt den Zoll. 


Drum la mich bei dir bleiben, 
Denn du hait mich erfauft, 
Nichts darf mich von dir treiben, 
Ich bleib auf dich netauft. 
Dir will ich Treue jchwören 
In Deine blut'gen Händ'. 
Dir muß ich angehören 
Bis an mein felig End. 


D, daß doch alle Christen 
Auf weitem Erdenrund 
So recht zu ſchätzen müßten 
Tein’ bittre Sterbeitund. 
Serr, wecke ihr Verlangen 
Und taue auf ihr Serz, 
So werden Gnad' empfangen, 
Die treibt ihr Sündenſchmerz. 
9. Trelle, Rhein, Sask. 
Ruſſiſche Ditern 
Von €. Kraus, 

Als ich zum eritenmal einen län— 
geren Aufenthalt auf einem großen 
Bahnhof des innern Rukland hatte, 
gewann ich ſofort den Eindrud, daf 
die 20 oder 25 Minuten Wartezeit 
mir jehr raſch und angenehm verge: 
ben würden, dern in der Auslage 
eines Verfäufers waren die neueften 
geitungen nebit einer Fülle interna- 
fonaler Reiſelektüre zu erbliden und 
das Büfett ſchmückte eine reiche Aus— 
wahl kalter Schüſſeln und der appe— 
titlichſten Frühſtücksbrötchen. Da ich 
eine lange Nachtfahrt hinter mir bat. 
“, fo flog mein ganzes „Sehnen und 
Verlangen” wie auf Schwingen der 


Morgenröte fofort zu den Bröten. 

„Ad, jagen Sie mir doch, bitte 
raſch, wie Butterbrot auf ruſſiſch 
beißt!” wendete ih mid; an eisen 
Reifegefährten, der etwas Deutſch 
veritand. 

„Butterbrot?” antwortete er, of- 
fenbar erftaunt, daß mir jelbit io 
elementare Kenntniſſe im Ruſſiſchen 
mangelten. „Sehr einfach! Wir jagen 
Butjerbrot!” 

Sch winkte alſo den Kellner herazı 
ımd beauftragte ihn, mir ein paar 
bon Diejen „Butjerbrot3” zu brin- 
gen. Sie jchmedten mit ihrem Bra- 
ten. und Lachsbelag recht angenehm, 
aber von Butter war auch nicht eine 


Spur an ihnen zu entdeden. Ich 
außerte zum ruffiihen Neijegefähr- 


ten mein Befremden darüber. 

„Sa, was wollen Sie eigentlich?” 
rief er ganz aefränft. „Wir Nuffen 
pflegen zu jagen, der Deutiche babe 
den Affen erfunden. Much die Butter 
ift eine deutiche Erfindung und bet 
uns erjt von den deutichen Ditfeepro- 
vinzen ber oder durd wiſſenſchaft— 
lich gebildete Landwirte eingeführt 
worden. nd ob heute in Sibirien 
noch fo viel Butter produziert wird, 
jo ift und bleibt fie für den Durch— 


fchnittsruffen ein Qurusartifel. Für 
uns iſt das belegte Brötchen „But— 


jerbrot.” 

„Denn Butter bier ein Qurusar 
tifel oder eine Delifateiie it,“ wen 
dete ich ein, „jo muß sie doch für 
Geld und gute Worte zu haben ſein!“ 

„ber gewiß,“ tröftete er mit 
mwohlwollendem Mitgefühl. „Sie 
brauchen bloß ein PButjerbrot es 
Mafilom (wörtlich: „ein Butterbrot 
mit Butter!”) zu beitellen. Das fo- 
ftet eine Kleinigkeit mehr!” 

Nachdem ich das Gewünſchte er- 
langt hatte und (um mit Vismard 
zu reden) als „ſaturierter Deuticher“ 
befänftigt daſaß, fragte ich meinen 
Semwährsmann: „Wie fommt es 
denn eigentlih, daß die erite Woche 
der aroßen FFaitenzeit vor Ditern bei 
Ihnen Butterwoche genannt wird? 
So hieß jie doch ſchon in Zeiten, in 
denen e3 bei Ihnen offenbar noch 
gar feine Butter gab.“ 

„So haben die Deutichen das Wort 
überſetzt,“ Tautete die Auskunft, 
„aber e8 braucht nicht jo itbertragen 
zu werden. Die urfpriinaliche Bedeu— 
tung des Wortes „Maſſlo“ iſt Del 
oder Salbe. Im alten Byganz, das 
uns Kirche und Pefenntnis gegeben 
bat, waren in der 1leberaangszeit, 


der Salbfaiten, Fleiſchſpeiſen und 
Fleiſchbrühen verpönt, und alle 


Schüſſeln mußten 
zubereitet werden. Doc; war dort, 
wie nod) heute beit ums, in dieſer 
Zwiſchenwoche der Genuß von Mild- 
ſpeiſen und Eiern freigegeben, ſie 
wurde daher „Käſewoche“ genannt. 
Der gebildete Ruſſe und der Bol— 
ſchewik kümmert ſich heute wenig 
mehr um die kirchlichen Faſtenvor 
ihriften, wie er denn überhaupt alles 
abgeitreift bat, was ihn in feinem 
Behanen und feiner Bewegunasfrei— 
beit beengt. An den hohen Feittagen 
aber verwächſt er wieder auf das in. 
nigite mit feiner Kirchengemeinde 
und fühlt jih mie der aerinaiten 
einer, bloß als Tropfen in dieſer wo— 
genden, braufenden Menichenflut. 


mit Pflanzenöl 


Und eine Unbequemlichkeit ſcheut 
felbft der ordengeihmüdte Sofmar- 
ſchall, der glänzende General nicht. 
Sobald ein Ruffe, gehöre er zu den 
oberen Zehntaufend oder zum jchivar- 
zen Volf, an einem Gotteshaufe oder 


einem mwunbdertätigen Seiligenbilde 
pvorüberfommt, nimmt er Hut, 
Lammfellmüte oder Selm vom 


Saupte und befreuzt fih. Für das 
ruſſiſche Volk iſt die Kirche mit ih— 
rem prächtigen, weihevollen Ritus 
noch heute der Inbegriff alles Sohen 
und Serrlichen. Im ruffiihen Dorfe 
iſt alles grau, ütbelriechend, mißtö— 
nend, die Kirche aber ſchimmert von 
Gold und Silber, duftet von Weih- 
rauch, tönt von Wohllaut und erbe- 
benden Klängen wider. Allen ftaatlt- 
hen Einrichtungen, die ihm bon 
fraftvollen und  weitichauenden 
Selbitberrichern aufgezwungen mwor- 
den find, bringt der ruffiiche Bauer 
oder Sandwerfsmann in feiner 
dumpfen Beſchränkheit unüberwindli— 
ches Mißtrauen entgegen. Die feier— 


lichen Bräuche, der großartige 
Prunk des orientaliſchen Chriſten- 
tums aber haben ſein ganzes Ge— 


fühlsleben gefangen genommen, und 
wenn einmal ein Abfall vieler Tau—- 
ſender von der Staatskirche ſtattfand, 
ſo geſchah das meiſt, um in bewußten 
Gegenſatz zu kirchlichen Reformen 
und Läuterungen des Zeremoniells 
zu treten, oder um die in der grie— 
chiſch⸗katholiſchen Glaubenslehre ent- 
haltenen Züge urchriſtlicher Askeſe 
(Enthaltſamkeit) zu vertiefen. 

Zwiſchen den äußerſten Extremen 
von Mangel und Ueberfluß, von Ent— 
ſaaung und ungezügelten Begierden 
ebbt und flutet alles Leben in Ruß 
land, ſchwankt auch das ruſſiſche 
Temperament in feiner rätielhaften, 
unentwirrbaren Miſchung von 
Selbitzerfleiichung und Unerſättlich 
feit. Diefe urſprünglichen Anlagen 
mönen durch kirchliche Bräuche ent 
wickelt und verſtärkt worden ſein. 
Schließlich haben ſie ſich aber der 
Nränche bemächtigt und fie überwu— 
chert, indem fie fie mit weltlichen Be— 
luſtigungen umkleideten, die ungleich 
materieller, grotesker, überſchäumen— 
der ſind als irgendeine Karnevals 
luſt in Nizza oder in Rom. 

Die Zeit vor und nach dem großen 
Faſten legt alle Schranken nieder, 
die der freude am Eſſen und Trin 
fen auch in normalen Perhältnifien 
aezonen find. Der Heine ruffiiche 
Mann, der die Firhlichen Vorſchrif 
ten noch ſtreng beobachtet, genießt 
fait 200 Taae im Nahre nur dürftt- 
ae Faſtenſpeiſe. An diefen Taaen ilt 
nicht bloß der Genuß von Fleiſch, 
fondern much von Mildh, Eiern, But— 
ter, kurz non allem 1mterfant, das 
marmblütige Tiere Tiefern. In den 
aroften Faſten vor Oſtern, die fieben 
Mocen dauern, dürfen foaar ar 
mei Taaen der Mode, des Mitt 
wochs ımd FFreitand, nit einmal 
Frische aenoffen werden. 

Die Einleituna zu dieler Saubpt* 
fnitenzeit bildet die bereit3 ermähnte 
„Buttermoche,” in der alle Melt int 
voraus Entihädiaung für die bebor- 
“ohenden Enthehrungen ſucht und 
ih mit raffiniert ausgeklügelten 
HSalbfoſtenſpeiſen. beionders den 
außerordentlich fetten und ſchweren. 


aber köſtlich mundenden „Blini“ 
(Sefenpfanntuchen mit ftarfer Bei- 
mifchung bon Buchmweizenmehl) den 
Magen überladet. Die fladenförmi- 
gen Kuchen Werden in vornehmen 
Häuſern und Reftaurants mi+ ſaurer 
Sahne übergoſſen und als Zuſpeiſe 
mit Kaviar ſerviert. Die ſchönſten 
Kaviarſorten, die für den Export viel 
zu zart ſind, find weſtlich von Mos— 
kau ſchon nicht mehr leicht zu erlan— 
gen. Im Auslande gilt als der beſte 
Kaviar der milde, hellgraue, grobge— 
körnte vom Stör, während der Fein— 
ſchmecker in Moskau, Kaſan oder 
Aſtrachan genau weiß, warum er 
dem Vorzug gibt. 

„Kaviar fürs Volk“ gibt es auch 
in Rußland nicht, aber „Blini“ wer— 
den in der Butterwoche zu wohlfeilen 
Preiſen überall feilgehalten. Die 
größten Kraftproben bei der „Vorbe— 
reitung auf die Faſtenzeit“ legt der 
kleine Mann wohl im Schnapsver— 
brauch ab. Daß in dieſer bunten 
Woche, die mit Einfluß beider Sonn— 
tage acht Tage umfaßt, die Einmwoh- 
nerichaft ganzer PBörfer, alt und 
jung, Mann, Weib und Sind, be 
raufcht durh die Gaſſen taumeln 
oder jich im hohen Schnee wälzen, 
iſt nicht8 Unaemwöhnliches. Die Volks. 
beluftinungen beitehen in diefer rau— 
ben Sabreszeit auf dem Lande meiit 


in allerhand VBermummungen und 
icherzbaften 1eberrafchungen. In 


den Städten iſt von der Rutſchbahn 
bis zur Tierbude und dem Kaſper— 
Ietheater alles vorhanden, mas da8 
Volksgemüt anzieht und aufheitert. 

Am Mittwoch der vierten Faiten- 
woche findet in den Kirchen eine Mit- 
faftenfeier itatt. Das Kreuz wird 
bom Altar gebracht, in reihem Blu 
menſchmuck in der Mitte der Kirche 
aufgeitellt und bleibt dort eine Wo— 
che lang ſtehen. 

Am Palmſonntag nimmt die ei— 
gentliche Oſterfeier, das größte Er— 
eignis im ruſſiſchen Kirchenjahre, ih— 
ren Anfang. Auf dem „Palmen— 
marft” werden Weidenruten mit den 
dDaranhängenden Blütenfäschen ein- 
aebandelt. Unzählige Spielwaren, 
Näſchereien, Töpfe mit Finftlichen 
Papierblumen find an den Tagen 
bor Ralmfonntag auf alfen belebten 
Plätzen ausgeitellt. Den Kindern 
werden Geſchenke gemacht. Die oft 
mit einem kleinen wächſernen Ex- 
aelsfopfe und mit aoldenen Flügeln 
geſchmückte Weidenrute wird hinter 
die Spiegel und die SHeiligenbilder 
geſteckt, auch wohl ins Waffer, geitellt, 
wo fie bleibt, bis fie die eriten grü— 
nen Blättchen treibt. In der Karwoche 
geht jeder gläubige Ruſſe mit den 
Seinen (die Rinder vom fiebenten 
Jahre ab) zum Abendmahl. Die 
Vorbereitung darauf beiteht in ftren- 
gem Faſten und dreimaligem Kir 
chenbeſuch an jedem Tage. Am Grün— 
donnerdtaa vollzieht in der eriten 
Kirche jeder Stadt der höchſte Geiſt— 
Tiche die Zeremonie der Fußwaſchung 
an 12 BPrieitern. Am Sarfreitag 
mird da8 Symbol des Erlöfers, eine 
Leinwand mit dem Pilde der Grab— 
fenung, aus dem Allerheiligſten der 
Kirche gebracht ımd im Schiff auf 
einem ſchwarzen Katafalk niederae- 
ent. Bis zum Nugenblid der Aufer- 
ſtehung unterbleibt jedes Glodenge- 
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Yäute, Doc wird der Katafall bereits 
am Sonnabend entfernt. Die Pfor⸗ 
ten des jtrahlenden Allerheiligiten 
öffnen fich wieder, die Geiſtlichen tei⸗ 
len in weißen, von Goldſtickerei jtrot- 
zenden Ornaten das Abendmahl aus. 


In der Oſternacht bedeckt im nörd⸗ 
lichen und mittleren Rußland oft 
noch Schnee die Dächer und Straßen. 
Beſonders ſchön und freundlich ge⸗ 
ſtaltet ſich dieſe glanzvolle Feier, 
wenn die Luft bereits rauhe, milde 
Winde aus dem Weſten erfüllen, die 
dem Moskauer Kreml, am Zube des 
nem, mit Sternenfuntelnihwärmen 
überjätem Simmel zur erwachenden 
Erde herableuchtet. Wir jtehen auf 
dem Moskauer Kral, am Zube des 
hohen Glodenturmes Iwan Welift. 
Noch glänzen filberne Schneefryitalle 
auf den „pierzig mal vierzig“ Turm⸗ 
helmen der uralten Zarenjtadt, noch 
bewegen fi) die dicken ſchwarzen Rie- 
fenraupen der zur Höhe heraufitre- 
benden Menjchenmafjen auf weiten 
Grunde. Aber Frühlingsahnen und 
Sonnenſehnſucht durchſchauern be’ 
reits die Welt. Immer dichter drängt 
ſich die andächtige Menge auf dem 
weiten Kathedralplatze, den zwei den 
Glockenturm flankierende Kirchen 
und die drei Kathedralen der Him- 
melfahrt Mariä, der Berfündigung 
Mari und des Erzengeld Michael 
einfafien. Aber fein profaner Laut, 
fein jtörender Mißton unterbricht 
die heilige Stille. Wenige Minuten 
vor zwölf tritt die verjammelte 
Geiftlichkeit, iiberragt von Kirchen» 
bannern und Bildern, aus den To- 
ren der Gotteshäufer und umichreitet 
fie in feierlicher Prozeſſion. Wie in 
fatholijchen Ländern wird dem Zu- 
ge auch hier ein geweihtes Brot vor- 
angetragen. Den Prieſtern folgt die 
gefamte Gemeinde, mit brennenden 
Wachskerzen in den Händen. Unmi:- 
telbar vor dem Sclage zwölf ver- 
ſchwinden die Prozeſſionen wieder 
im Innern der Kirchen. Ein Kano— 
nenſchuß verfündet den Anbruch des 
Dftertages. Dann erdröhnt vom 3° 
war Welifi herab, gleich der Stim- 
me eines rieſenhaften Seroldrufers, 
der erite Schlag der etwa 60 Tonnen 
ſchweren SHimmelfahrtsglode. Zwei 
ſilberne Glocken nehmen mit ihren 
helleren Stimmen den Jubelpſalm 
auf und tragen ihn zu der ſich rings 
um Rußlands Zionsburg breitenden 
Millionenſtadt hinab. Hundert von 
ehernen Zungen ſtimmen in bewäl⸗ 
tigend großartiger Symphonie ihr 
„Chriſt iſt erſtanden!“ an. Und 
„Chriſt iſt erſtanden!“ erſchallt es 
num überall auf der in Mondeshelle 
und Schneegeflimmer ſchwimmenden 
Erde. In den Kirchen, in denen me- 
gen ihrer genau rechtedigen Kreuzes- 
form jtet8 nur wenige Hunderte 
Platz haben, wie draußen auf Plät- 
zen und Straßen umarmen fi un- 
ter Lächeln und halb unterdrüdtem 
Schluchzen frohbewegte Menſchen 
und begrüßen ſich mit dem brüderli⸗ 
den Oſterkuß. Mit dein Glockenſchla⸗ 
ge haben fich alle Gotteshäufer in 
ein Lichtmeer getaucht und erſtrah⸗ 
Ien bis in die höchſten Turmſpitzen 
hinauf im Feſtesglanze. Auch der 
Aermite, falls er ur fo viel Kupfer 
erübrigen Tonnte, um für dieſe wei- 


hevolle Nacht eine Wachskerze zu er- 
jtehen, entzündet fie jet, um ihren 
beicheidenden Schein mit der rings- 
um aufbligenden und funfelnden 
Lihtpradht zu vereinen. 

Am folgenden Morgen macht der 
fi zur Gejellichaft rechnende unver- 
heiratete Mann jeine SDiterbejuche. 
Auf jedem Djtertijche findet, er die 
unentbehrlien Attribute: die hart- 
gefocdhten, bunten Eier, mit denen die 
auch bei uns befannten £leinen Zwei— 
fümpfe ausgefocdhten werden, den 
blumengejhmüdten Kuiitſch,“ ein 
Dftergebäk aus feinſtem Weizen- 
mehl, und die „Paßcha“, eine abge- 
ftumpfte Pyramide aus Quarf, Ei 
und Zuder, an jeder Seite ein Ro” 
jinenfreuz zeigend. Auch ein ziemlich 
großer Schinken und ein aus ganz 
friiher Butter geformtes Lamm ge- 
hören noch zu dem üblichen Schmuf- 
fe einer ruffiihen Oſtertafel, von 
den zahlreichen delifaten Frühſtücks— 
ſchüſſeln ganz zu jchweigen. 

Sn der Oſterwoche kehren alle 
Bolksbeluftigungen der „Butterwo—⸗ 
che“ wieder. Nur die Eisberge haben 
der ruffiihen Schaufel weichen müſ— 
fen, und das Eierſchlagen und Eier- 
vollen ijt neu hinzugekommen. Einen 
fleinen Spaziergang durch den Diter- 
marft verjchmähen aud) die Vorneh 
men nicht. Hieran ſchließt ſich wohl 
auch eine kleine Korjofahrt iiber ei” 
nen freien Plat als Vorſpiel zu dem 
großen Korjo am 1. Mai. Die Tijche 
der Markthändler brechen fait unter 
der Menge billigen, meijt von bäuer- 
lichen Arbeitern plump geſchnitzten 
Spielzeugs. Die ganz fabritmähig 
bergejtellien Seiligenbildchen finden, 
mit lächerlich niedrigen Preiſen aus- 
gezeichnet, reienden Abſatz. An Er- 
frifhungen werden Kwaß“ (eine 
Art Dünnbier), „Kljukwa“ (Moos: 
beerenlimonade), Zudermwerf aller- 
art, Honig, Fruchteis etc, feilgebo 
ten. Die Stimmung it an allen 
Abenden der Oſterwoche ungleich ae- 
bobener als der NRubelfurs, und der 
Austausch von Oſterküſſen wiederholt 
ji in unabfjehbarer Reihe. 





Das war gut. 
(Schluß von Seite 7) 
diefes in den Sonnabendichulen, in 
unjeren beiden Socjchulen oder in 
unjeren vielen Bibelichulen geſchieht: 
es fommt direft unjeren Gemeinden 
zugut und indireft unfjerer neuen 
Heimat, die wir wirklich lieben. 

Sn diefer Richtung tut die Bibel- 
Thule „Pniel“ jehr gute Arbeit. Wir 
wollen diejes einmal öffentlich jagen 
und dem Leiter der Schule, Pr. W. 
9. Unrub, D.D. und feinen tüchti- 
gen Kollegen unjern Danf und unie- 
re Anerkennung ausſprechen. 

Die joeben erwähnte Seite iit ohne 
Frage von Wichtigkeit; denn wir 
ſchämen uns nicht nur nicht Deutiche 
zu fein, jondern find froh dazu und 
wollen al3 gute Deutich-Canadier 
treu fein und unjern Mann itehen. 

Biel wichtiger aber ift der Um— 
ftand, daß die Bibelichule „Pniel“ 
unerſchütterlich auf rein pofitiv chriit- 
lichem Boden jteht. Chriftus das 
Bentrum; der auf Golgatha für die 
Sünden der Welt geopferte Chriſtus. 
Man fühlte e8 Lehrern und Schülern 
ab, dab fie diefem Chrijtus dienen 
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möchten. 

Bon ganz befonderem Wert jcher- 
"nen mir die Bemühungen der Schu- 
le, tüchtige Lehrkräfte für die Sonn- 
tagsichulen vorzubereiten. Lehrer 
Abram Kröfer ijt unermüdlich ve- 
itrebt, dieje Sache nad Kräften zu 
jördern. Unſere Gemeinden jollten 
viel mehr Sünglingen und Jungfrau— 
en wie aud) anderen Geſchwiſtern die 
Möglichkeit geben, den furzen Som- 
merfurjen bei Gimli beizumohnen. 


Wieviel jegensreicher würde id) dann 


die Jugendarbeit in den Gemeinden 
gejtalten! 

Bir jind lange nicht dankbar ge- 
nug, dab wir in diejem Lande joviel 
Bibelſchulen haben. Bejonders dant- 
bar aber jollten wir für die Schule 
in Winfler jein, die dank der er- 
fahrenen Zehrfräfte und des erweiter- 
ten Programms, wie feine andere 
Bibelichule in Canada in der Lage 
it, unjeren Gemeinden frifche Sträfte 
in Conntagsidule, Jugendarbeit 
und Wortverfündigung zuzuführen. 

Es war uns allen aus dem Ser: 
zen geiprocden, als Lehrer Johann 
Wiens in feiner Entlafjungsrede am 
Nachmittag die austretenden Stu- 
denten aufiorderte, ihre Kraft und 
ihre Kenntniſſe in den Dienjt unjerer 
Semeinichaft zu jtellen. 

Als wir jo die große Schar jun- 
ger Menichen vor uns faben, denen 
wir es abfühlten, daß fie bereit find 
zu dienen, wurde es uns groß, wie 
väterlichb der Herr für unfere Ge- 
meinden jorgt. Sehen wir e8? Der 
Serr wolle Lehrer und Studenten 
jegnen und wolle diefe Schule, wie 
aud) all unjere anderen Bibeljichulen, 
unſerer Semeinjchaft aud) ferner zum 
Segen jegen! Wir alle, die wir die- 
ien Segen genießen, wollen dankbar 
daflir jein und die Arbeit mehr an- 
erfennen. 

C. 5. Klaſſen. 
Winnipeg, den 28. März 1939. 


Radiogottesdienſte. 


(Schluß von Seite 3) 

Das erſte Programm, welches uns 
528.07 gekoſtet, iſt bezahlt. Die An— 
wort unſerer lieben Freunde von 
nah und fern war $30.32. Gaben 
im Werte von de. bis $2.19 von 46 
Sebern haben die erite Andacht be- 
zahlt. Jetzt an die zweite mit fri- 
ſchem Mut. Wenn Ihr, lieben Freun- 
de, das Vorrecht hättet, all die lieben 
Briefe zu lejen, dann würde Eud) 
die Arbeit jo reiht ans Herz wachſen. 
Hier können wir alle belfen, Id 
dar; Eud) jagen, unſer Volk beteiligt 
ſich weit und breit. Der Herr hat 
das Werf bis heute fihtbar gejegnet. 
Wem bindet der Herr die Sache für 
die Zukunft aufs Herz? Bitte helft 
iveiter. 

Es würde zu lange nehmen, alle 
Gaben übers Radio zu quittieren und 
werden wir daher ſolches durch die 
Nundihau tun. Allen Gebern ein 
herzliches Danfeihön für die Gaben 
und aud die freundlichen Worte. 
Folgendes jind die Mitglieder unſe— 
rer großen Radiofamilie bis heute, 
Es iſt Raum noch für viele. 

Erhalten: Wiens, Osborne 10e.; 
Ungen. Zowe Farm $1.50; Thieben, 
Sinclair $1.00; Scellenberg, High 
Bluff $1.00; Newton Siding $2.19; 
Andres, Gretna 30c.; Warkentin, 
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Margaret 25c.; 
$1.00, Löwen 50c., Löwen 506: 
Wohlgemut, St. Anne $1.00; Ungen. 
Boiſſevain $1.00;5 Dyd, Niverbilfe 
25c.; Neufeld, Mayfeld 10c.; Alto. 
na: Andres 2öc.; Engbredt 506; 
Frieſen, Gardenton $1.00; Gohen, 
Manitou $1.00; Janzen, Arnau 
$1.00, Janzen, Yortier 50c.; Klaf. 
jen, Alerander 50c.; Winkler: Wiens 
50e.; Petkau $1.00; Wall, Sandford 
51.00; Rogalsty, MeAuley $1,50- 
Reimer, Beulah 50c.; Wallman, 
Brunfild $1.00; Ungen. 5e., 18e, 
$1.00, $1.00; Winnipeg, Sid Ende: 
Scheibel 10c.; Epp $1.00; Rogalaty 
50e.; Epp 10c.; Neufeld $1.00; Frö. 
je 250.; Wiens 50c.; Thießen 50«,; 
Klaſſen 50e.; Neufeld $1.00; Schrier 
25c.; Halt 25c.; Faſt 25. Winnipeg, 
Nord Ende: Thießen $1.00, Sum. 
me 530.32. 

Unſere nächite Andacht wird Som. 
tag, den 16. April, nachmittags 3 big 
3 Uhr 30 abaebalten werden, Das 
Thema ijt „Ditern“, unter Mitwir— 
fung des Nord-End Chores, 

Sm Auftrage, 
G. C. Warkentin, 
377 Langſide, Winnipeg, Man. 


Muſik und Geſang in Winnipeg. 


In letzter Zeit ſind in unſeren 
Blättern oft Berichte erſchienen, wel. 
he aus den mennonitiichen Sänger 
freien in Ontario, Britiich Colum- 
bien und Saskatchewan Nadjricht ger 
ben. Much in Manitoba herridt: re, 
ges Leben unter den Chören. 

Es iſt Paſſionszeit und es werden 
Paſſions- und Diterlieder eingeübt. 
Vier Chöre: North Kildonan, Diri— 
gent Johann Enns; Slenlea, Diri— 
gent Nafob Faſt; Chor der Süd-End 
M.B.-Gemeinde, Dirigent Kohannes 
Neufeld und der Chor der Schön 
wiefer Gemeinde üben das jchöne 
Ballionsoratorium „Das Sühnopfer 
des neuen Bundes“ von Carl Lowe 
ein. Mit Liebe und Begeiiterung 
jind die Sänger dabei und die 
Uebungen maden gute Fortichritte, 

Bei dem Weben mit den veridie- 
denen Chören und mit allen zujam- 
men iſt es mir fo recht klar geworden, 
wie wichtig eine Zuſammenarbeit, 
und dag Gefang und Mufif unter 
unjerer heranwadjienden Nugend zu 
wenig gepflegt wird, In den Somn- 
tagsichulen follen die Kinder ſchon 
auf das Singen im Kirchenhor vor 
bereitet werden. 

Wenn wir aud) getrennt marjdie 
ren, jo iſt es doch jchön, wenn wit 
zujammentreten und etwas gemein 
ſam einüben. 

So Gott will, joll das Oratorium, 
deſſen Inhalt die Leidensgeſchichte 
iſt, die ſchon vielen befannt iit, am 
Karfreitag, den 7. April, beginnend 
8uhr T5 abends, in der NApoitolie 
Kirche, Ede Notre Dame und Hat 
grade, Winnipeg, aufgeführt wer. 
den. Das Streichordeiter der. Bor 
noff Mufifichule wird den Geſang 
begleiten, Sedermann it herzlich 
willlommen. Zur Dedung der Un 
foiten wird eine Silberfollefte geho— 
ben. 

Allen Chören und Dirigenten 
wünſcht eine frohe Djtern! 

Sohann Konrad, 


Chorleiter, 


Forwarren, Krahn 
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Dr. U. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, 

Office: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


ng: 808 McDermot Ave Wpg. 
em Telephon 88 877 





— 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 


— Epridt deutih — 
K-Strablen, eleltriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 

Telephon 52876. 








4 


Büro 22 990 Telefon Wohn, 55 405 


Dr. 3. A. Elaaiien 


Spredftunden: 
2 — 5 Uhr nadımittags, 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 














— Berlin. Der dentidjrumänifche 
Sandelsvertrag wird in ganz Deutic- 
land mit Freuden begrüßt; man be- 
zeichnet ihn als eine Niederlage fir 
die britiiche „Stop Hitler-Beiwegung 
und es wird die Meinung laut, daß 
Deutſchland jeine wirtichaftliche Kam— 
pagne im ſüdöſtlichen Europa troß 
aller Oppoiition fortiegen wird. Die 
halboffiziele Zeitung „Deuticher 
Sandelsdienit” jchreibt: „Der Ver— 
trag macht alle Berjuche anderer Län— 
der, welche die Beziehungen mit Ru— 
mänien fiir politiiche Zwecke ohne ge- 
funde Basis ſtärken wollen, zuſchan— 
den. Deutichland verfolgt fein Biel 
im Intereſſe der deutichen Induitrie, 
durch politiiche Machinationen unge 
ftört.“ 

— London, Private Autoritäten 
in England behaupten, daß der rumä- 
niſch deutſche Sandelsvertrag Rumä 
nien politiſch, militäriſch und wirt— 
ſchaftlich in den Geſichtskreis der Na- 
tionalfozialiiten bringe. 


— London, Der gut unterrichtete 
diplomatiihe Korreſpondent des 
„Daily Telegraph“ berichtete am 


Dienstag, daß der ſovietruſſiſche Bot— 
ſchafter in London, Maiski, bei den 
legten Beſprechungen mit Lord Ha— 
liſar dem engliſchen Außenſekretär 
den Beitritt der Sovietunion zum 
Sechsmächtepalt von der Garantie- 
tung der ſovietruſſiſchen Grenzen in 
Dftafien abbängia gemacht hat. 

— Paris, Nach einer Meldung 
m Oran, Algerien, iit dort der fpa- 
niſche Kommuniitenführer Jeſus Her— 
nandes mit einigen Begleitern im 
Fugzeug eingetroffen. Er war aus 
Madrid geflohen. Die anderen Fübh- 
ter trafen, von Valencia fommend, 


ERBE: 30 ERENTO 
„Das Sühnopfer des neuen Bundes“ 


Baflionzoratorium von Carl Loewe. 
April 939, beainnend 8.15 Uhr abends in der Apoftolie Kirche, Ecke Notre 
und Hargrave, bon 80 Sängern und Streichorfter der Bornoff Mufit 

e. Dirigent Johann Konrad. 








Silberkollekte am Eingang. 


auch dort ein. 

— Berlin. Ans zuverläſſigen 
Kreiſen erfährt man, dab der italie- 
nifch-deutich-japaniihe Antilommu- 
niſten-Pakt bald in eine Militäral- 
lianz umgewandelt werden wird. Es 
wird dies die Antwort auf die „Stop- 
Hitler-Bewegung“ anderer Nationen 
fein. 

Es iſt nicht ganz ficher, daß es jo 
weit fommen wird. Meöglicherweiie 
geitattet man den Umlauf der Ge- 
rüchte nur al3 Warnung an die Wejt- 
mädte und Rußland. 

— Prime Minifter Neville Cham- 
berlain hat dem Parlament letten 
Freitag die Nachricht gegeben, dab 
Enaland fi für Polens Unabhän- 
gigfeit verbürgt, dal; jollte Deutſch— 
land Polen angreifen, und Polen 
zur Verteidigung zu den Waffen 
greift, fo werde Englands Macht jo- 
fort eingreifen, um für Polen gegen 
Deutichland zu fümpfen. Die Bei- 
tungen jagen weiter, daß Führer 
Hitler jeßt auch eine Rede halten wer- 
de, und er werde mandes zu jagen 
haben. Wenn man aber glaube, er 
gehöre zu den Wengitlichen, jo irre 
man fich jehr, Deutichland werde jei- 
nen Weg ohne Unterbrechung fort- 
jeßen, ohne fich darum zu kümmern, 
was die andern denfen oder fun. 

— Zwei weitere Staatshänpter 
haben auch geredet, und heute hört es 
ja die ganze Welt, wenn einer der 
bier, die in München eine Friedens 
regelung unterzeichneten, Mujjolini 
bat Italiens Forderung gegen Frant- 
rei in einer Nadivaniprade be- 
fanntgegeben. Frankreichs Diktator 
Daladier bat darauf übers Radio 
Antwort gegeben, daß Frankreich fei- 
nen Fuß feiner Teritorien und jeiner 
Rechte abtreten werde, doc; zu Ver— 
bandlungen bereit jei. Wie's jcheint, 
treibt die Welt der endgültigen Welt- 
frifis entgegen. 

— In China achen die Japaner 
ſtark vor in letter Zeit. 

— Frano hat jebt nanz Spanien 
unter feine Serrichait erbalten, denn 
die NRepublifaner baben alles abge 
geben, ohne aud nur einen Schuß 
abzugeben. Die geflüchtete Loyali 
itenflotte iit ibm auch ausgeliefert 
worden. Das Hauptquartier iſt 
nach Madrid verlegt worden. Fran— 
co bat dazu den Anti-Komintern 
Pakt unterzeichnet, den bis dabin 
Deutichland, Italien, Japan und Un- 
garn unterzeidinet haben. Doch wird 
geſagt, dab Franco fich nicht der 
militäriihen Verbindung der zuerit 
genannten drei Reiche angeſchloſſen 
babe. 

— In England find wieder in leb- 
ter Zeit mehrere Bommbenatentate 
verübt worden von irländiidhen Er- 
tremiiten, die ein Irland verlangen. 

— Tofio. Eine Reihe von widti- 
gen diplomatiichen Konferenzen re 
fleftieren Japans Intereſſe an den 
Gntwidlungen in Zentraleuropa. 
Es wurde aus zuverläfiiger Quelle 


Aufführung Rarfreitag, den 7. 


Mennenitiihe Rundſchanu 








Am 20. April 


wird mit dem Drud des Buches 
„Großmutters Schatz“, „Duidans“ 
neuer Erzählung, begonnen. Wer e3 
noch nicht bejtellt hat, bejtelle es vor 
diefem Datunı! 
Preis des Buches portofrei zuge- 
— 90 
Sn Ganzleineneinband portofrei 
zugeſchickt ift ....... EEE $1.30 
Beitellungen mit Bezahlung in 
Money Order oder Poſtal Note jchide 
man jofort an den Berfajjer: 


P. J. KLASSEN, 
P. O. Superb, Sask. 











lien — Ai 
berichtet, daß der Beſchluß gefaht 
wurde, im Falle eines europäiſchen 
Krieges neutral zu bleiben. Der 
Premier Kiichro Hiranuma und der 
Kriegsminiiter Seifbiro hatten Au— 
dienzen beim Kaiſer Sirobito. 


— Waſhington. Das Schabamt 
bat nunmehr auch die gegen Deutſch— 
land verbängten Strafzölle auf die 
Einfuhr von Waren aus dem Me- 
melgebiet ausgedehnt. 


— Berlin. Dentichland und die 
Niederlande haben nad) zebntägigen 
Unterbandlungen einen neuen Han— 
delsvertrag abaeichlojien, wie be- 
fanntgegeben wurde, Der Vertrag 
wird mit den 1. April in Kraft tre- 
ten. Einzelbeiten wurden nicht ver— 
öffentlicht. 


— Kairo. Umgeben von den ge 
jtoblenen Schäßen des Königs Sa- 
lomon, iit die Mumie des ägyptiſchen 
Räuberkönigs Shiſhak von König 
Faruk heute enthüllt worden. Er hat 
perjönlih ein Grab übernommen, 
das Profeſſor Pierre Montet von 
der Straßburger Univerſität im Ril- 
delta entdeckt hat. 


— Führer Hitler ſagte in feiner 
Nede in Wilbelmshafen, dab e8 Eng- 
land gelungen jei, Deutichland ein- 
mal zu umzingeln, bis die Kataſtrofe 
bereingebrocen, das werde aber nicht 
noch einmal geicheben, denn wenn 
England wolle, Deutichland jei bereit 





| Guterhaltene Pianos 

zu berfaufen. Preiſe von $40.— bis 

$150,— Zufriedenheit garantiert. 
J. A. DYCK, 

90 Ellen St., Winnipeg, Man. 














— Phone 29 485 — 


Uennen Leute Sie Läffig? 


Viele Leute fühlen fi müde und 
ſchwach, wieviel Ruhe fie auch haben. Dies 
bedeutet nicht, dab jie läſſig find. Oft 
brauchen fie etwas, um fie gu größerer 
Aktivität anzuregen — ein jtimulierens 
des Tonik 

Wenn Sie einer diefer Unglücklichen 
find, warum nit Nuga-Tone verſuchen. 
Es wird jeit vielen Jahren gerade für 
folde Zustände von einem Freund dem 
anderen empfohlen. Es mag das Mittel 
für Ihre Beichwerden fein. Wenn nidt, 
foftet es Sie nichts, denn wenn Sie nicht 
aufrieden find, wird Ihr Geld rüder- 
ftattet. Nuga-Tone wird von allen Dros 
giften verfauft. Eine Behandlung für 
einen vollen Monat für einen Dollar. 








Es bat anderen geholfen. Ueberzeugen 
Sie ſich. 

Für Verftopfung nehmen Sie—Uga» 
Sol—das ideale führmittel. 50«, 





— 
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zum Kriege und werde dafür ſorgen, 
daß es in der Aufrüſtung ſtets den 
erſten Platz einnehmen werde. 

— England hat jetzt and) Rumä- 
nien einen Garantievertrag ange— 
boten. 


Bebe Deine Bruchjorgen 
auf! 








Barum imeiter 
I und leiden? 
nterrihte Dich 
über unfere ver» 
befierte 

alle Formen 





Vertreter, um 
Natur au 
teude vielen Tau⸗ 


enden ebradht. 
68 ermöglicht eine natürliche Grtertung 
ber gefhwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, ift unauffälli 
tür. Steine tadelnswerte Federn oder 
._ Polfter. Keine Salben oder Pflas 
ter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, es zu berfudhen. Hüte Dich vor 
Eriag. Es mird nie durch Handlungen 
oder Wgenten verkauft. Schreibe 


um ein konfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. “ 


BROOKS COMPANY 
562 State St, MARSHALL, MICH. 


6 E. Brooks, 
Erfinder. 


und ſani⸗ 





Su besichen 


von Jakob 9. Janzen, 164 Erb &t.,, 
Waterloo, Ont.: 


Im Srauenverein, ein rn den 
en 
dc 


Frauen oder ermwachjene 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 








> — j 
Für Iugendbiblisthefen 


Naturftudium und Chriftent 
(gebraucht) —— 





IE) ä—— 80 
— J— .25 
Materialismud cassssssssenesssennenne .20 
Das erſte Blatt der Bibel ... .25 
Was dünkt dich don Ehrifto ........ 25 
Das Ende. Die legten Dinge nad) 
— —— .85 
Glaube und Kritik .. .25 
Menno Simons — 25 
N... ar so $1.20 
Onkel Toms Hütte ...Aiii $1.00 
Der Herr ijt Gott, von W. Schmidt $1.00 


M. Kroeker, 
470 MeDermot Ave, Winnipe , Man 
— Telefon 29 491 * * 
I u a eg 


Die 
Dr. Thomas Sanitaris 
um-Kräuter-Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ten anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt mo andere Heil⸗ 
mittel berjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenlei- 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, SHartleibigfeit, Sämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh. Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner⸗ 
ven⸗, Leber⸗, Nierenleiden, Neiken 
(Nheumatismmus)) Gicht, Ysichie, 
Srauentranfheiten uf. 

Jebt ift die rechte Zeil Eure Ges 
fundbeit in Ordnung au bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 

Plum Coulee, Man. 

früher: Steinbad, Man, 

Deuticher Vertreter für die Dr. Wo⸗ 

) mas Ganitarium Heilmittel, 

ET RE 
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Gibt es Logen, die zu dulden find? 


Wenn ich mich daran made, die Frage, ob 
es Logen gibt, die zu dulden find, zu beantwor- 
ten, jo muß ich befennen, daß ich zwar nicht jede 
einzelne Loge beionders geprüft habe und nicht 
mit jeder einzelnen Loge befannt bin. Die Ar- 
beit mag vornehmen, wer Zeit und Luſt dazu 
hat. Mir fehlte beides. Gibt es doch augen- 
blidlich 300 verſchiedene Logen. Aber, mödte 
jemand fragen, fann man denn ein Urteil ha— 
ben über etwas, was man nicht fennt? Darf 
man alle Logen bverdammen, wenn man nur 
einige fennt? Die Sade verhält ſich eben alio: 
man denfe fich, die Köchin habe einen Topf mit 
Suppe gründlich verdorben, iſt's da wohl nötig, 
dab man jeden Teller Suppe oder jeden einzel- 
nen Löffel voll erit ſchmecken muß, che man fich 
ein Urteil iiber die Suppe bilden darf? Die 
Tatſache, da e8 Suppe aus demielben Topf tit, 
beweijt uns genug. So iſt's aud) mit dem Lo— 
genweſen. Alle Logen hängen zulammen und 
gehören zuſammen. Die Freimaurer find die 
Mutter und die 299 anderen find die Töchter. 
Nun kennen wir die Mutter gründlich, wir fen- 
nen die älteite und ihr am meiſten ähnliche Toch— 
ter, die Oddfellows, wir fennen mehr als ein 
Dutzend ihrer anderen Kinder von den F. of P. 
an bis zu den Modern Woodmen und Elf. Es 
fofl eriwieien jein, daß, wo eine neue Loge ge- 
gründet wird, es Freimaurer oder Dddfelloms 
find, die ſie gründen; und dal die regierende 
Macht in einer jeden Loge in den Händen fol- 
cher Leute liegt, die auch Freimaurer oder Odd— 
fellows find, Aber das iit Tatjache; das Ritual 
und die Prinzipien der Freimaurer find Muiter 
und Vorbild für jede Loge. Damit meine ich, it 
die Zulammengehörigfeit aller Zogen erwieſen. 
Geben wir nun an die Beantwortung der ge- 
iteflten Yrage. Weber drei Punfte haben wir 
uns flar zu werden. 


B 
Mas find Logen? 


„Loge“ iſt ein franzöfiiches Wort und be- 
deutet eigentlich ein nad) einer Seite hin offenes 
Gemach; Logen im Theater, Bortierlogen am 
Eingang aroßer Sotel3 und Mietshäuier, in 
welchen fich der Rortier aufhält. 

Als zur Zeit des Mittelalters viele großen 
Kirchen gebaut wurden, mußte man oft von an» 
deröwoher Maurer und Steinhauer fommen 
lafien. Dieje wohnten dann in ihren Werf- oder 
Bauhütten, die man Logen nannte, Von diejen 
Baubhütten wurde dann der Name Loge auf die 
Bewohner derjelben übertragen; jpäterhin nann- 
te man die Gewerfzünfte der Maurer ud 
Steinhauer Zogen. 

Als nım 1717 in England der Freimaurer- 
orden gegründet wurde, nannten ji) die einzel» 
nen Ordensgejellichaften in einer Stadt oder 
in einem Dijtrift Logen. Endlich nahm auch der 
Sejamtorden der Freimaurer diejen Namen an. 
Nad) Art der Freimaurer haben ſich nun hun— 
derte von Orden gegründet, die ſich alle Zogen 
nennen. Der Name Loge bezeichnet alio heute 
die geheimen ®ejellichaften, die nad der Art 
der Freimaurer gegründet und geitaltet find. 

Eine Loge iit ein geheimer, geſchworener 
Bruderbund mit reliniöien oder antireligiofen 
Tendenzen und Zeremonien und hat den Zived, 
die Menſchheit oder wenigitens ſich felbit zu be- 
glücken. 


Eine Loge iſt ein Bruderbund. Die Loge 
will feine Geſellſchaft im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes ſein, ſondern ſie will die Glieder 
enger und feſter mit einander verbinden. In 
einem Sinn, in einer Meinung, Herz an Herz, 
Hand in Sand, Schulter an Schulter als Brü— 
der: jo jollen die Glieder der Loge zuſammen— 
ſtehen und ein gemeinfames Werf mit einandrı 
treiben. Ein paar Beijpiele mögen uns andeu- 
ten, wie das zu verſtehen ijt. Bei den Freimau— 


Mennenitifche Rundſchau 


rern 3. ®. haben jie fünf Bunfte der Bruder- 
ſchaft, unter denen das geheime Wort Ma-ha-bo- 
ne nur geaeben werden darf: Fuß an Fuß, 
Knie an Anie, Bruft an Bruft, Sand auf dem 
Rüden, Baden an Baden oder Mund am Obr; 
damit wollen jie bildlich zeigen, mas einer dem 
andern fein foll. Oder man denfe an die Odd— 


fellows, wie bei der Einführung in den erften” 


Grad der Kandidat mit einem Bruder aus der 
Loge niederfniet, jeder mit dem redten nie 
Inieend, mit dem linken Knie einander berüh— 
rend, ihre rechten Hände verbunden, ſchwört: 
„Der Herr jei zwiichen mir und dir, und zwi— 
ſchen meinem Samen und deinem Samen eiwig- 
lich.” — Nehmen wir die „Modern Woodmen 
of America”: auch die wollen eine Britderichaft 
fein. In ihrem Handbuch, S. 52, jagen fie von 
ſich, daß fie find „Brüderſchaften, deren Zwecke 
find, in ihren lebenden Mitgliedern den wahren 
Geiſt brüderlicher Liebe zu entwideln uſw.“ 
Ferner Anhang, S. XXIX: In der Loge „wer? 
den die Gefühle des Herzens bearenzt und in 
Ginflang gebracht, . . . und brüderlihe Liebe 
und Mildtätinfeit find die Haupteigenſchaften 
desfelben, die entwidelt werden. Innerhalb der 
Mände der Loge findet der forjchende Geiſt Ge— 
ſinnungsgenoſſen. Er mag in die Wooderaft' 
eintreten, veritimmt durch meltlihe Enttäu— 
chungen, niedergebeugt durch Mißgeſchick, oder 
mit Sorge bedrüdt; bier hört er Worte der 
Wahrheit und Freundlichkeit, welhe ibm auf 
Schritt und Tritt begeanen. Eine neue Saite 
ift angefchlagen, und fohald fie feine Geſtalt 
durchzittert, fängt er an wahrzunehmen: „Wie 
fein und Tieblich iſt's, daß Brüder einträcdtia 
bei einander wohnen.” — ©. XXVI: „Wood- 
eraft träat den Stempel des Zeitalters, ... 
denn fie lehrt Freundichaft und Sittlichfeit und 
ift ein Ort, wo Männer ala Brüder zuſammen 
fommen fönnen und „das Herz treu zum Ser- 
zen ſchlägt.“ 

Ein neheimer Bruderbund ift die Loge. Je— 
de Lone hat ihre geheimen Zeichen und Paßwor- 
te; ihre Zwecke und Mittel halten fie geheim: 
Fremden aneitatten fie feinen Zutritt zu ihren 
Verfammlungen und hüten forgfältig ihre Ri- 
tuale vor denselben; auch verlangen ſie von ih— 
ren Gliedern ein Verſprechen, alles innerhalb 
der Loge Vorgehende zu verbergen. 

Gin geſchworener Bruderbund iit die Loge. 
Manche Zonen verlangen ausdrücklich Eide — 
ſogar ſchwere, areuliche Eide, man denfe an die 
Eide der Freimaurer ımd Oddfellows — ande- 
re ein heiliges Verſprechen auf Ehre, modurd 
fie fich verpflichten müffen, von den Geheimnil- 
fen der Zone ımter feinen Umständen etwas zu 
offenbaren, den Logengeſetzen und *beichlüffen 
unbedingten Gehorſam zu leiten und auf jede 
Weile das Beite der Logenbrübder zu fuchen. 

Die Loge ift ein Bruderbund mit religiöfen 
oder antireliniöfen Tendenzen umd Zeremonien. 
Wenn man mande Rogenbrüder fragt, ob fie in 
der Loge etwas mit der Religion zu tun haben, 
fo mögen fie das ganz entichieden in Abrede ftel- 
Ten. Aber wir werden nie zur Klarheit iiber da8 
Logenweſen fommen, wenn wir die einzelnen 
(Slieder nach diefem oder jenem befragen. Die 
Frage iſt nicht, was ſagt diefer oder jener? jon- 
dern, was jagen und lehren die Logenbücher und 
-Ichriften? Die fanen e8 uns aanz flar und deut. 
lich, dab die Loge religiöie Tendenzen und Ze- 
remonien babe. Ein paar Zitate mönen genii- 
ıen. „Die Verſammlung einer (Frei) Maurer- 
loge iit itreng genommen eine religiöje Zeremo- 
nie.“ (Mebh’8 Moſonie Monitor, S 284) 
„Alle Gebräuche unſers Ordens beginnen und 
ſchließen mit Gebet, weil die Maurerei eine re- 
ligiöſe Inſtitution it.” (Eaitern Star, S. 19.) 
„Die echte Freimaurerei, mein Bruder, ift ein 
Syſtem der Cittlichfeit, eine reine Religion”, 
ebd. — Der Orden K. P. wird genannt „eine 
bereinigte Bruderichaft, erwählt, um die Seg- 
nungen des ewigen Lebens im Simmel zu er 
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langen.” (Snight3 of Pythias, ill. p. 14.) — 
Das Ritual der Anights of the Golden Eagle 
hat im 3. Grade das Thema: „Die Beſtrebun 
gen des riftlihen Kämpfers, die undergängli, 
che Krone zu erlangen.“ — Oder man nehme 
die Rituale der Logen zur Hand. Wie viel te 
liaiöfe Zeremonien finden ſich in denielben. Die 
meiſten Zogen haben ihre Gebete, ihre Kapläne, 
ihre Oden und Gefänge. Wie viel bibliihe Ex 
eigniffe werden nachgeahmt; mie viel Bibelitel, 
len zitiert! Die K. G. €. benußen jogar in der 
Einführung des dritten (Crujaders) Grades 
ein Bild des gefreuzigten Chriftus! — Einige 
wenige Zogen haben allerdings feinerlei Gehe, 
te, Napläne und dergl., da fie in ihrer vermeint. 
lichen Aufgeflärtheit die Menſchen vom Pfaf— 
fenglauben und von der Prieiterichaft befreien 
wollen. Alle Zogen find darin einig, daß fie die 
wahre chriſtliche Neligion an die Seite feßen 
und den Sumanitätsjchwindel zu verbreiten fur 
hen, da fie glauben. der Menſch trag nod alle 
Kräfte in fih, um das ihm von Gott geſtecke 
Biel zu erreichen. Die Kirche hat nach Meinung 
diejer Leute ihren Zweck in der Welt verfehlt, 
und die Loge ift ihnen das Erſatzwittel. 

Zweck der Loge iſt die Menichheit oder ine 
nigſtens fich felbit zu beglüden. Verichieden find 
die Zwecke der verſchiedenen Ponen. Die ei 
Loge legt mehr Gewicht auf diejes Stück, die 
andere mehr auf jenes; die eine jterft ihre Ziele 
ſehr hoch, die andere nicht jo hoch; die eine denll 
mehr an den inneren Menſchen, die andere mehr 
an den äußeren, Jedoch gibt e8 auch hierin man. 
die VBerührungspunfte, und im Grunde genom⸗ 
men ift bei aller jcheinbaren Verſchiedenheit dod 
ziemlich viel Einheit. 

Der vornehmſte Zweck der Logen ift, bie 
Menichheit zu beglüden; e8 fommt mu: darauf 
an, worin fie diefe8 Glück ſuchen. Erreichen will 
fie diefen Zmed dur Aufklärung und Lehre, 
Faſt jede Loge hat irgend eine „Wahrheit“ (os 
genmwahrheit),) mit der fie die Menſchheit be 
alüden will. Da gibt e8 nad; Meinung der Loge 
fo viel zu bejeitigen: alle die Unterjcheidungs 
lehren und jeden Sonderalauben, die die Chri- 
ften, oder die Protejtanten nur allein haben, 
Suden und Heiden aber nicht baben. Ferner 
will fie die Menjchheit veredeln, jie zu feineren 
Sitten, Einn und Werfen beranziehen; endlid 
will fie die Menfchheit verbrüdern. Das iit der 
bornehmite Zweck der meiiten Logen, der Frei— 
maurer, Oddfellows, Knights of Ppythias, 
Knights of the Golden Eagle, Modern Wood 
men of America und anderer mehr. — Anders 
Logen fteden ihre Ziele nicht jo hoch, denken nur 
an ſich jelbit, denfen auch mehr an den Leib ald 
an die Seele. Bei ihnen iſt der Zweck mehr ge 
nenjeitige Ilnterftügung in Krankheit und Ster 
befällen, gegenjeitige Behülflichkeit zum Bor 
wärtskommen oder aud) angenehme Gejelligfeit 
und flottes Weltweien. 


II. 


Was iſt das Verwerflihe und Sündliche 
an ben Zonen? 


Aus dem, was wir im eriten Teil diefer Ar- 
beit iiber die Logen gelernt haben, hat ein nad. 
denfender Chriit ſchon lernen fünnen, dub an 
dem Logenweſen ziel Verfehrtes iſt und daß ein 
Chriitenmenfc nicht zu denſelbea gehören follte, 
Aber es ift nötig und aut, dat mır uns die Lo 
gen noch genauer anfehen und ſie noch Gottes 
Wort, der alleinigen Regel und Nichtichnur um 
jere8 Glaubens und Lebens, prüfen und das 
Verfehrte und Verwerfliche an den Logen flar 
und deutlich aufdecken. Im voraus ſei aber be 
merft, daß wir bier nicht vom dei einzelnen 
Gliedern der Loge reden, fondern von der Loge 
in ihrer Gefamtheit. Manchem Logengliede mag 
es gehen mie jenen 200, die einst mit Abſalom 
gingen, bon denen e8 heift: „Sie gingen in ib 
rer Einfalt und mußten nicht? um die Sache. 
Aber was die Loge in ihrer Geſamtheit iſt und 
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in will und in ihren Gejegen und Schriften 
som fi bekennt, davon wollen wir hier reden. 


gunächſt wollen wir unſer Augenmerf auf 
die Religion der Loge richten. Die allermeilten 
Logen haben etivas mit der Religion zu tun; 
die eine mehr, die andere weniger. Was ijt das 
num für eine Religion, die wir bei ihnen fin- 
den? Die Loge hat ihre Religion nicht aus der 
Bibel, jondern aus der Natur genommen. Eie 
beiteht nur in den Stüden, in welchen alle Men- 
ſchen, d. b. jofern fie nicht dur) Gottes Geiſt 
erleuchtet und wiedergeboren find, übereinitim- 
men. Alles das, was Gott uns erjt offenbaren 
mußte und in der Bibel offenbart hat, fehlt in 
der Relinion der Loge. E3 iſt alſo notiwendiger- 
weile eine faliche Religion. 


Sehen wir nun zu, was die Loge lehrt. Da 
iit e8 ein Dreifaches, das immer wtederfehrt, um 
das ji in der Logenreligion alles dreht: die 
Boterihaft Gottes, die Brüderihaft der Men» 
ſchen und Seligfeit durch Rechttun. — Bater- 
ſchaft Gottes. Die Loge fennt auch eines Gott 
— ein höheres Weſen —, aber ob diejer Gott 
der Gott der Juden, oder Allah, der Gott der 
Mohammedaner, oder Buddha, der Gott der 
Buddhiiten, oder irgend ein anderer der vielen 
Heidengögen ijt, das will die Loge nicht beſtim- 
men; jeder mag ihn nennen, wie er will, und 
fi) darunter voritellen, was er will. Und diejer 
Rogengott iit der Bater aller Menichen, der qu- 
ten und der bölen, der gläubigen und ungläu— 
bigen, und alle Menjchen find darum jeine Slin- 
der von Natur. So die Loge. Wie jagt aber die 
Bibel? Der Herr Jeſus jagt den Juden: „Ahr 
feid von dem Bater, dem Teufel, und nad) eures 
Baters Luſt wollt ihr tum“, Joh. 8, 44. Und 
ob. 1, 12 heißt e8: „Wie viele ihn (Jeſum) 
aber aufnahmen, denen gab er Madt, Gottes 
Kinder zu werden, die an jeinen Namen glau« 


ben.“ Unier Gott iſt der Vater unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti und durch Sejum erſt der Vater 


aller, die in Chriſto Jeſu find. Wer aber nicht 
an Jeſum glaubt, der iſt nicht Gottes Kind, 
Das iſt klare Bibellehre. — Sodann redet die 
Loge viel von der Brüderihaft aller Menſchen. 
Nun it gewiß, alle Menſchen find Gottes Ge- 
Ihöpfe und alle jtammen aus dem Blute eines 
Menſchen Adams, und jo find fie alle Brüder 
im allgemeinen, natürlihen Sinn; aber von 
der viel höheren Brüderjchaft des Evangeliums, 
da wir alle eins in Chriſto Jeſu und alle un- 
tereinasıder Glieder jind an einem Haupt, wel. 
bes iſt Chrijtus: davon wei und lehrt die Lo- 
ge nichts. — Endlich lehrt die Loge eine Selig’ 
feit durch Nedrttun. Ein paar Zitate mögen ge- 
nügen, zu zeigen, daß die Loge dies wirklich 
lehrt. Madey, ein Sauptlehrer der Freimaurer, 
fagt in jeinem Manual of the Lodge: „Und der 
Ehluß, zu dem wir kommen, ift, daß die Ju— 
gend, recht geleitet, uns führt zu einer ehren. 
und tugendhaften Mannheit, und dab das Le- 
ben des Mannes, reguliert durch Meoralität, 
Treue und Gerechtigkeit belohnt werden wird in 
der Sterbeitunde durch die Ausfiht auf ewige 
Seligkeit,” Seite 96. — In Donaldfon’3 Odd- 
Fellow's Teert-Boof, Seite 8I—90 heißt es: 
Laßt uns darum feithalten mit Kraft und un- 
wandelbarer Standhaftigfeit an dem berrlicdhen 
Berke, das wir angefangen haben; laßt unjere 
Darfe, während fie auf dem großen Ozean ber 
Brüderichaft führt, geleitet werden von dem 
Kompaß der Gerechtigkeit, und laßt uns beharr- 
lid) der Bahn folgen, welche jeine Nadel anzeigt; 

mit wir, wenn gelandet in unjerm bejtimmten 
Hafen, mit reinem Gewiſſen, unjer Vorhaben 
der Wohltätigkeit und Liebe auf das äußerfte 
unterftügt zu haben, unfere Häupter auf das 

fen der Zufriedenheit niederlegen und und 

t begeiiternden Hoffnung hingeben Tönnen, 

B, wenn wir aus diejer irdifchen Welt abgeru- 

werden, wir empfangen werden mit einem 
wigen Willtommen im Engellande, wo feine 
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Sorge hinfommt.” — Im Handbuch der Mo- 
dern Woodmen, Seite 315, heißt e8: „Es mag 
fein, daß, wenn Sterbliche vor das Angeſicht des 
Richter gerufen werden, von deifen Entichei- 
dung es feine Berufung gibt, das Berdam- 
mungsurteil nicht über die Schwachheiten der 
Menſchheit gefällt wird, es jei denn, dab fie 
nicht durch die Tugenden des Lebens eriett 
find.” — Co will die Loge jelig machen. Durch 
ihre Tugenden und ihre Recdtichaffenbeit. Einen 
Heiland, der für unjere Sünde geitorben iit, in 
deſſen Blut wir allein Vergebung der Sünden 
haben und durch deſſen Gerechtigkeit allein wir 
bor Gott gerecht werden, fesınt die Loge nicht. 
Bon dem einzigen Wege zum Heiland und fei- 
ner Geredtigfeit, nämlich Buße und Glauben 
an Jeſum, weiß jie nichts, 


Als zweites verfehrtes und fiindliches Stüd 
der Zoge nennen wir, da fie einen Bruderbund 
aufrichtet im Gegenjag und in Mißachtung des 
DBruderbundes, den Gott aufgerichtet hat im 
Glauben an feinen Cohn. Gott hat einen Bru- 
derbund auf Erden gegründet. Das ijt ein Bund 
zwiſchen allen Gottesfindern. Gottesfinder find 
diejenigen, die Jefum im Glauben aufnehmen. 
Das iſt die Kirche, die Gemeinde der Seiligen, 
derer, die durch Wafjer und Geiſt mwiedergebo- 
ren find. Nun kommt die Loge und richtet eisıen 
Bruderbund im Gegenſatz zu diefem von Gott 
gegründeten Bruderbunde auf, einen Bund, zu 
welchem alle gehören, die durd die Tächerliche, 
frivole und inhaltsloje Snitiation in die Zone 
aufgenommen find, Der Xude, der Seide, der 
Türke und der Ehrift, alle werden genommen 
ohne Unterichied. Und von diefem Logenbunde 
beißt e8: „Der Tempel der Ehre — bei den 
Oddfellows — ſteht feiner Inſtitution auf Er- 
den nad), die Kirche nicht ausgenommen.” Tem— 
pel of Sonor ill. ©. 8, 


Als drittes vermwerfliches Stück der Loge 
nennen wir den Mikbraud, den die Loge mit 
dem Eide treibt. Greulich find die Schwüre, 
mit welchen die Freimaurer ſich binden, allen 
Ordnungen der Loge untertan zu fein, nichts zu 
verraten, einem Bruder Freimaurer aus feinen 
Schwierigkeiten zu helfen, ob er redht oder un- 
recht bat uſw., unter nicht geringer Strafe, als 
„daß ihr Leib in zwei Stüde geriſſen werde, die 
Eingeweide herausgenommen und zu Aſche ver- 
brannt und von den vier Winden des Himmels 
zeritreut werden, jollten jie jemals wiſſentlich 
diejen ihren Majter Majons Eid brechen.“ — 
Andere LZogen nehmen ihren Gliedern wohl 
nicht joldy’ greuliche Eide ab, die neueren Logen 
nur ein ſchwurähnliches Verſprechen, aber aud) 
das iſt veriwerflic. Nehmen wir das Veriprechen 
der Modern Woodmen of America als Beifpiel. 
Drei Gelübde hat ein jeder Kandidat bei feiner 
Aufnahme abzulegen. Sn dem eriten veripricht 
er „auf jeine allerbeiligite Ehre“, dab er „keins 
bon den Geheimnijjen, die er jhon erfahren hat 
oder die er nod) erfahren wird, dem Auge, Obre 
oder einem andern Sinne eines Sterblichen 
preisgeben“ will, und zwar verſpricht er dies 
„ohne Gedanfen-VBorbehalt aufs allerfeierlichite 
und aufrichtigite.” Mag nun vorfallen in der 
Loge, was da will, mag e8 die größte Gotteslä- 
fterung, ja, Mord und Totichlag fein, er hat 
ganz bedingungslos veriproden und gelobt, al? 
les geheim zu halten. Im zweiten Gelübde ver- 
ſpricht der Kandidat, da er „zu dem, was er 
ion gelobt und verſprochen hat, auch die Ge- 
feße, Regeln, Anordnungen und Forderungen 
der Loge treulih und gewiſſenhaft befolgen und 
ihre Angelegenheiten ftet3 heilig halten“ will: 
Wenn er wiljentlid; Betrug begeht, wünſcht eı 
fi, daß er „aus der Brüderſchaft und Geiell- 
ihaft aller auten Menſchen binausgemworfen” 
werden möchte, wie er den Stein, den er in ber 
Sand hält, von fich wirft. Und für dies Veripre- 
Ken verpfärdet er feine „heilige Ehre.“ Ehe er 
nur weiß, was die Gejege und Regeln der Loge 
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find, gelobt er auf feine heilige Ehre, fie ſtets 
heilig zu halten, und im Falle er fie nicht ſtets 
heilig hält, will er hinausgeſtoßen werden aus 
der Sefellihaft aller guter Menſchen, d. h. für 
einen EChriften, aus der Gemeinichaft der Heili- 
gen bier und dort! Ein folches Gelübde iſt im 
Lichte der Bibel ein Eid oder Schwur. Der Hei- 
land fagt: „Auch ſollſt du nicht bei deinem 
Saupte fchören, denn du vermagſt nicht, ein 
einiges Saar weiß oder ſchwarz zu machen. 
Eure Nede aber jei: Na, ja; nein, nein; was 
darüber iit, das ift vom Webel, Matth. 5, 37. 


Als viertes veriwerfliches Stüc nennen wir 
den Mißbrauch, den die Loge mit dem Wort 


Gottes treibt. Mande Loge gebraucht 
die Bibel piel, eine andere ‚weniger, 
Mande Stellen veritümmeln ſie, cams 


dere reihen fie aus dem Zuſammenhange 
oder feßen den Logenſinn an Stelle des Sinnes, 
den Goͤtt hineingelegt bat. Iſt es nicht jchred- 
licher Mikbraud des Wortes Gottes: „den die 
Bauleute verworfen, der aber zum Editein ge 
worden iſt,“ auf fich und ihren Freimaurerſtein 
anwenden? Sit es nicht Mikbraud des Wortes 
Gottes, wenn die Freimaurer, Oddfellows, 
Modern Woodmen und andere den Namen 
Sefu, des Sohnes Gottes, aus Stellen heraus- 
nehmen, fo daß die Stellen dann nicht mehr 
von Jeſu handeln? Iſt es nicht Mihbraud der 
Heiligen Schrift, wenn die Modern Woodmen 
Stellen aus dem Hobenliede, die der Meſſias 
feiner Braut zufpricht, auf fi und ihr Lo— 
genweſen anwenden? 

Noch mehr Stüde könnten wir anführen, 
die im Lichte der Bibel betrachtet, Sünde find. 
Aber dies mag genügen. 








Bon Indiens Inberührbaren. 
(Schluß von Seite 5.) 


ter den Eriteren. Bon den höberen Kaſten 
völlig abhängig, lebten fie in beitändiger Angſt 
vor ihnen und wurden für jede Kleinigkeit be 
itraft. Wer bei itarfem Negen feinen Schirm 
in der Gegenwart eines Brahmanen öffnete, 
mußte e8 dulden, da ibm der Schirm zerbro- 
hen und weggeworfen wurde, Wer auf jei- 
nem Fahrrad an einem DOrtövoriteher vor— 
überfuhr, wurde beihimpft, mit Schlägen be- 
droht und gezwungen abzuiteigen und zu Fuß 
zu geben, bis er dem andern aus den Augen 
war, 


Doc die Furcht vor Menschen ift nicht fo 
groß wie die vor den böjen Geiſtern, denn die 
Unberübrbaren find Animiiter und jehr aber- 
aläubiih. Sie jehen die böſen Geiſter über- 
all in Bäumen, in Gräben, in verlajienen 
Wohnungen, in alten Brunnen und an Be 
aräbnisitätten. So wird ein Mann, deſſen 
Familie ganz zerlumpt und fait verbungert iſt, 
feinen Wochenlohn bingeben, um den Teufel 
auszutreiben, der ibm Zahnſchmerzen berur* 
ſacht. 


Der Mittelpunkt des Hinduglaubens iſt das 
„Karma,“ die Lehre, daß jede Tat unerbittlich 
ihre eigene Beſtrafung (oder Belohnung) mit 
ſich bringt; dazu die Lehre von der Seelenwan— 
derung, d.b. von der langen Reihe von Eriften- 
zen oder Berförperungen, die vom Verhalten 
in der vorigen Exiſtenz abhängig find. Ein 
Prahmanenpriefter erflärte, da8 Werk der 
Mifiionare babe die Wirkung, die Unberühr— 
baren um 50,000 ®Berförperungen zurückzu— 
feßen. Würden die letzteren ihre Leiden de- 
mütig ertragen, jo fünnten fie mit der Zeit in 
einer höheren Kaſte wiedergeboren werden und 
nad) vielen Taufenden von Nahren fogar als 
Brahmanen, — Nirchenztg. 


— Gemeindeblatt. 
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Saskatchewan Preiſe bis zum 10. Mai ſtand eines ſtarken nationalen Polens aterbienen - 
In einer Anzahl von 100 30 25 als eine politiſche Notwendigkeit und 2 Pf. mit Königin — 82.08, 8 Pfund che 
White Leghorns zeususessnsnesssnssnsnssusnssnnnnen — 38 $ 6.25 $3.35 einen unerläßlichen Faktor in der —$2.68 in 1.54. 10% ertra. Hönis fin 
3 J —— u. ! 12.50 6.50 Aufrechter Ruhe ’ > on ® Frei 
a u 18.00 7.00 8.75 eg von Re een — 106 SEE de 
Barred Rod Hühnchen ...... u 21.00 11.00 5.75 rönung in Oſteuropa betrachtet. Pe pre 
Wohandotte and MedE ccsssssssssenssonessensesenssse 13.50 71.25 8.90 ’ (Die Zeitung „Bolifa Z3brojna“ Bor 1, Halbitadt, Man. rm 
RER — — — —————————— 22.00 11.50 6.00 in Warſchau, Organ der YIrme ud — — — 
Alberta Preiſe — 
März 16. Apr. — 1. Mai ae 
5 30. Apr 5. M = i 7 . 
cc7cc66 61105 810 75 $alls Sie finanzielle Unterſtützung, während Sie 
®. Node or Ned .. 8.75 13.25 12.75 oder Ihre Abhängigen noch leben, bean- 
Pullets all brds. 24.00 23.00 922,00 ” .. 3 
Garantiert 100% treffen lebend ein. Hühnchen 98% nenan. \priichen möchten. 
Beitellen Sie jebt auf diefe Anzeige oder jchreiben Sie nad) einem 20 ae PR FR 
Ceiten ftarfen Ktataloa frei, sur x or —— te, Witwen⸗- oder Waiſen Unterſtützung, totale Unfähigkeits⸗ 
Werter Herr Hamblen: Beigelegt finden Sie $36.00 für 150 W. Leghorn ——— Alterspenſion und andere wohltätige IUnteritüßungen die und 
Hühnchen. Ach beftellte meine Hühnchen letztes Jahr ſchon von Ahnen und erlaubt fin? zu gewähren, raten wir Ihnen umjerer „Aiiociation“ fofort 
hatten einen großen Erfolg durch fie. Ach hoffe, ich werde wieder die Be beigutreten 
ni * Nahid 5 nn 1 hi) Sas ⸗ . 
dienung erhalten. David Kramer, Edenwold, Sast Im weitere und volle Auskunft wenden Sie ſich an den Zofalvertreter ober 
J. J. HAMBLEY HATCHERIES CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
Sauptbürs: 601 Logan Ave, Winniven, Man., Ganada. 325 Main Street, 252 Winni Man. 
Sendungen 3.0.8. Winnipeg, Regina, Sastetoon, Calgary und Ebmonton. peg, : 
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Beſuchen Sie den 


Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Ctd. 


























Sort St. & Nork Ave., Winnipeg 
— 
Achtung! Vaumſchule! 
Richtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. Aepfel 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. 3006. Bu haben in der Gärtnerei ? 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 
RR 1, Box 36, — Morden, Man. 
Preisliften auf Verlangen frei. 
”». r 00000008 00000000000000000000000000000008 900008 — 








— WINNIPEG MOTORS 
169 Fort St., WINNIPEG, MAN,, Phone 95 370. 
Berlaufen unfere genenmwärtig auf Zager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ahnen gute umd leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 
lompanies brauchen wir in den meiiten Fällen nicht. 

Geihäftsführer: Fr. Klaffen. 





Der belichbte Malzkaffee 


Wenn Ahr nicht in der Lage feid, in Eurem nächſten Store. den be 
fannten und beliebten Malzkaffee, genannt „Malto” zu faufen, dann fchreibt 
an die folgende Adreſſe, mit Beilane des Betrages. Wir berienden jett por- 
tofrei in alle Provinzen 2 Pfund Malto für 5öc. Bei Beitellung von 100 








Pfund — 18c pro Pfund. 

J. JANZEN, c-o. Rundschau Publishing House, 

672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 
Achtung! Eurspaifche BRiejen-Stachelbeeren 


Ste Einnahme mit wenig Nnfoften! 


Vembinas Stolz. Dornenlos, ungeheurer Fruchtreihtum alljährlich, eine 
der beiten Sorten 15c pro Pflanze. Pro Dubend $1.80 

Frühe Niefen. Eine der gröhten und frübeften Stachelbeeren. Preis derjelbe. 
Beitere vier neue Prachtſorten im Herbit. 

Gurants (Nohannesbeeren), große Arten, rote, weiße und ſchwarze. Pro 
Pflanze 15c.; Dubend $1.80. 

Himbeeren: Lathams, Chief und Everbearing, pro Dußend 15c, $1.80—100 

Erdbeeren, neueite Arten Gem und Maftodon (immertragende) pro Dukend 
25c.; $2.50 100. 

Aepfelbäumchen (veredelt) 1—2 Fuß 25c. 15 große Arten und 4 Arten bon 
Crabs.“ Alle Rreiie find „not prepaid.” 

Für Herbſt 1939 Aepfel, Birnen, Scout Apricot, Niejenpflaumen, Kirichen 
und Maulbeeren und a. m. zu haben bei: 


J. J. FRIESEN, Morden, Man., Box 33. 


— Berlin. Inter der Schirmherr- 
haft von Reichsminiſter Dr. Ruſt 
findet vom 21. bis 26. Auguſt in 
Berlin der 6. Anternationale Kon— 
are für Archäologie statt. Die 








Durchführung liegt in den Händen 
des Archäologischen Inſtituts des 
Deutihen Reiches in PVerlin. Da der 
legte Kongreß dieſer Art in Mlgier 
bereit3 1930 abaebalten wurde, iſt 


Saat = Getreide 


A— Mitglieder des Ernte⸗Verſuchs⸗Planes haben 
wir die beſcheinigten Saaten von Getreide, die 
für Ihren Diſtrikt die entſprechendſten ſind. 






Dieje an» 
erfannten Saaten ftehen Ahnen zum Gelbitloftenpreis 


zur Verfügung. Sehen Sie einen Federal Agenten. 








Mennsnitifhe Rundſchau 


mit befonders ſtarker Teilnahme zu 
rechnen. Bisher Tiegen Anmeldun- 
gen von 500—600 Gelehrten der 
Archäologie und der verwandten 
Wiffenichaften aus 30 Ländern vor. 

— Durd) die erfolgte Wiederver- 
einigung des Memellandes mit dem 
Deutichen Reich und den Abſchluß 
eine® weitgehenden Handelsvertra— 
ges mit Rumänien wurden die let- 
ten Lücken in einer Kette befreunde- 
ter Nachbarn an Deutichlands Dit- 
arenze, einer Schranfe gegen einen 
möglihen Feind in der Geſtalt von 
Sowjet-Rußland, geſchloſſen. 

Zum erſtenmal jeit dem Weltkrieg 
fonnten die Deutſchen jetzt verſichern, 
daß ſie im unmittelbaren Oſten, von 
der Oſtſee bis zum Schwarzen Meer, 
nur Freunde als Nachbarn haben. 

Adolf Hitler, der Führer von acht⸗ 
zig Millionen Menſchen in einem 
Sebiete von 245,000 Quadratmei- 
len, bat Deutichlands Bojfition in 
Mitteleuropa woſentlich verbefiert, 
nicht allein durch die Ronjolidierung 
des Reichs, fondern auch durch die 
Pejeitigung des alten, furchterregen- 
den Geſpenſtes eines plötzlichen An- 
griffs vom Diten ber. 

Mit der Muslieferung des Memel- 
landes wurde Litauen dur einen 
Nichtangariffspaft und ein Wirt- 
ihaftsiibereinfommen in die deutiche 
Intereſſenſphäre einbezogen. Rumä— 
nien verſchloß eine Lücke im Südo— 
ſten durch eine weitreichende Han— 
dels-⸗Vereinbarung mit dem Reid. 

Was die anderen und älteren Glie- 
der in der Kette anlangt, jo hat das 
polnisch deutiche Nichtangriffs- 
lebereinfommen noch immer mehre- 
re Sabre zu laufen, mährend Un— 
aarn ſich dem Anti-Romintern-Baft 
angeichloffen hat ımd offenbar mit 
der Achſe Nom-Berlin eng zulam- 
menarbeitet 

— Die Slowafei, an deren Dft- 
arenze Gefechte zwiſchen ſſowakiſchen 
Streitkräften und ungariſchen Trup— 
pen ſtattgefunden hatten, über wel— 
che Deutichland bon Ungarn volle 
Aufklärung gefordert Haben ſoll, 
ihloß mit dem Reich einen Vertrag 
mit 25 Nabren Geltungsdauer ab, 
unter dem das Reich die Unabhän- 
aigfeit der Slowakei narantiert und 
den militärifhen Schuß des Tleinen 
Staates übernimmt. 





Periönlihe Darlehen 
von $100 bis 81000, Wutemobils 
Finanzierung, Feuer unb Ust 

mobil»-Berfidherung. 
G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 

3€2 Main St. Winnteeg 


Nlapitalanlage für 6% Zinſen. 
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Bienen 


zu beitellen bon Geo. A. Hummer & 
Son, Prairie Point, Miſſ. 1.6. 
Preis $2.08 yro 2-Bi.-PBalet, ohne 
leberiendung. Man kann Beitellung 
und Geld entweder auf meinen Na- 
men direkt an die obige Adreſſe fen- 
den, oder auch an mid). 


Is. K. Janzen, 
Altona, Man. 
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— Japan hat die franzöfifchen 
Infeln Spratly, gegenüber von In— 
do-China anneftiert, worüber es 
Frankreich offiziel benachrichtigt hat. 


: 
Suche auten Arbeiter 





— Traktorfahrer — 
für ge. Lohn. Antreten nah dem 
20. April. 


Gerhard Schellenberg, 
High Bluff, Man. 
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Kaufen Sie Ihre Farm vorteilhaft 


dur) die: 


WINKLER FARM LAND 
OFFICE - 
of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 























— 4 


Eine gute Gelegenheit 





Reiche Auswahl verſchiedener Wils 
der und Geſchichtenbücher für Kinder 
auf Lager. 


Sehr gute deutſche Karten für Weih⸗ 
nachten, Neujahr, Oftern, Geburtstag, 
Muttertag und andere Gelege eiten, 

Gejangbüder, Ev. Liederbücher, 
Neulirchener Kalender, Erbauung» 
und gen mn — er, alles au 
durchaus mäßigen Breijen. 


Man wende fi) an Abram ®. Hooge 
de Canadian Mennonite Brarb | 
lonization, Nofthern, Sast, 
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HUGO CARSTENS 
COMPANY 
Inhaber: Notar Hugo 
Carstens, 


250 Portage Ave., Winnipeg 


Un- und Verlauf von Land» und 
Stadt-Eigentum. Verficherung aller 
Art, gegen euer, Automobilunfälle, 
Diebftabl, ujiv. Reiſekarten für ſämt— 
ide Schiffs- und Verkehrslinien. 
Nechtöbeihilfe, Tegale Dokumente, 
Schuldenregelung. Landfontrafte, Be» 
forgung bon Shpotbefen, uſw. 

ö Ausfünfte und Vermittelung jeder 
Art. 
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Kohlen und 9 9 


befter Qualität, niedrigſte Vreij⸗ 
Prompte Bedienung. 

Diene auch beim Umzug 
HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95870 — 
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-  Braktiih, hyaie⸗ 
niſch, zeit» und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
rat. 
| Wem es nicht mög» 
lich ift, den Wald» 
apparat zu Faufen, 
der faufe nur ben 
Kran und Töte ihn an 

ein pofienben Gefäß. 

Der Preis für den 

Kran ift 506; für den 

Waſchapparat $1.75 


Jacob J. Klassen, 
— Box 33 — 
E. Kildonan, Man, 
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Alennonitifche Rundſchau 


ausgeführt. —— 
TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 








P. WIENS, 
Phone. 27 279 


165 Smith St., 
- Winnipeg. _ 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Rennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 


Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar. portofrei .... ! 


Dei Ubnayme son 12 Exemplaren und mehr 25 Progent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr a Rabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an 


Nundfhau BPublifping Spnufe 
672 Urlington Street — Winnipeg, Man., Canada 





0.30 








Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Anſiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlid von den Stationen Wolf Boint bis Oswego, ift eine 
des größten und bedeutendjten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
* enraum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weiten und ungefähr 15 

ilen nach Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
Ranjaz, Nebrasta, Minnejota, Süd-⸗Dakota und Canada. 

Das Land iſt mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles 
men beitehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas 4 und 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele bon den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Dad Ergebnis J in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
bie Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 
rn In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerſte und Horn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbes 
bautes Land, welches den rem gehört, en einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man ſich an: 


E C. Leeby, 


General Agricultural Development Agent, Dat M, 
Great Northern Railway, — — Gt. Baul, Minn. 


flügbar. Die Far» 
ie meiften Farmer 





Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


An: Rundſchau u En 
872 Mrlington ©t., Binnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitife Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftlicden Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aujammen beftellt: $1.50) 


Name un 








Etaat oder Probing 
Bei Adreſſenwechſel gebe man aud die alte Abreffe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Banf Draft,“ „Money Order,” „Expre oney Order” oder „Boftal 
Note” ein. (Won den US. auch perfönlihe Scheds.) Auch Tanabilhe „ 
Stamp8"” bürfen als Zahlung geſchickt werben. 


Bitte Brobenummer frei zuzufchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
Name 
Udre ſſe 


























— Durch die Wiedervereinigung 
der Oſtmark mit dem Reich iſt mit 
der 350 Kilometer langen Donau- 
ſtrecke zwiſchen Paſſau und Preßburg 
dem Reich nicht nur ein neuer Groß- 
ſchiffahrsweg erichloffeen, fondern 
aud) ein großes neues Reifeland, das 
nunmehr zu den jchönften des Rei— 
ches gehören wird. Aber die Donau 
ermöglicht auch über die Grenzen 
des Reiches hinaus weitere Reiſen 
auf deutſchen Schiffen nad) Ungarn, 
Sugoflamien, Bulgarien und Rumä- 
nien bi8 zum Schwarzen Meer. Den 
Deutichen wird fomit ein großer Teil 
des Balkans für den Reijeverfehr er- 
ſchloſſen. Nachdem uns bisher diejer 
Teil Europas durd eigene Anjchau- 
ung berhältnismäßig wenig befanzıt 
war, werden jeßt die NReijejchivierig- 
feiten dur die Möglichkeit der 
Fahrt auf deutſchen Dampfern beho— 
ben. 

— Die Auswirkungen der roten 
Berfegungsarbeit auf Simn und 
Haltung der Bevölkerung in dem 
nunmehr befreiten Spanien find 
bisher nody wenig erörtert wor— 
den. Und dod) geitalten gerade ſie 
die Eingliederung dieſer Bevölfe- 
rung in den neuen Staat Francos zu 
einem Problem, zu dem in Slatalo- 
nien das des Katalanismus“ hin— 
zutritt. Umſo begrüßenswerter iſt 
die Difenbeit, mit der der jpanifche 
Innenminister Serrano Suner in 
einer Unterredung mit dem Spani- 
enberichteritatter des „Völkiſchen Be- 
obachters“ diejen Fragenfompler an, 
ichneidet, eine Offenheit, die dem 
Bemwußtjein nationaler Straf! ent- 
jpringend Ausdrud eines entichlojie- 
nen Willens iſt, auch die ſchwierig— 
iten Probleme zu meiitern. 

„sc war in Barcelona“, fo er- 
klärt Miniiter Serrano Suner,, „und 
was ich dort gejehen babe, war für 
mid ein erichütterndes Erlebnis, 
Die Stadt iſt vollitändig bolichemi- 
fier!. Die Zerjegungsarbeit der Ro— 
ten fonnte nad zwei Sahren nicht 
erfolgreicher fein. Man darf ſich nicht 
durch die Begeiiterung, mit der die 
Bevölferung unfere Armee empfan- 
gen hat, täufchen laſſen. In Barcelo- 
na haben die Roten die jpaniiche See- 
le unterdrüd:. Die Bevölkerung, de- 
ren Verhalten ich perjönlih prüfen 
fonnte, ift moraliſch und politiich er- 
krankt. Barcelona wird von uns da- 
ber zunächſt wie ein erfranftes Ge- 
meinmwejen behandelt werden. 

Zunächſt muß die Bevölkerung 
wieder zug Ruhe fommen. Ich babe 
daher angeordnet, dab Sämtliche 
Spuren der roten Propaganda ent- 
fernt werden, und daß unfere Propa- 
ganda auf das Mindeitmaß be- 
ſchränkt wird, 

— Das in Zürich ericheinende 
Schweizer Blatt „Die Neue Politik” 
veröffentliht unter der Weber- 
ſchrift „Die Hetze gegen Deutichland 
kommt uns ſchließlich zu teuer“ ei— 
nen bemerkenswerten Artikel. In 
dem Artikel heißt es u. a. : 

„Wie man in Deutichland über 
gewiſſe gehäſſige, vormwißige und auch 
antineutrale gegen das Dritte Reich 
gerichtete Hetzartikel, die in unſeren 
Zeitungen immer wieder Raum fin- 
den, denft und reagiert,” bat man 


5 April ft 
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oTREAMLINE } 
m MOTOR: = 


COMPLETE AUTO 
SERVICE & REPAIRS 
GASOLINE & OIL 
GREASING & STORAG 


PHONE 26182 
194 EDMONTON STE 


neuerlich wieder deutlich genug 
fpüren und zu hören befommen, 
ferem Bolt, das ſchließlich für 
ſelbſt einſtehen muß und einf 
wird, iſt dieſe Heße fiherlih une 
wünſcht, weil jie ihm bloß müde 
Ihadet. Wenn die Heßer die Suppe 
je ſelbſt ausejjen müßten, dann me 
re e8 in, diefer Sache ſicherlich 
nünftiger beitellt. 


— Berlin. Großdentidland mb 
Großbritanien lieferten im vergange 
nen Jahr zujammen für etwa 112 
Milliarden Reichsmark Waren in die 
Welt. Von der britiichen Ausfuhr 
entfielen 309 Millionen auf die Aus 
fuhr nad; Deutichland, von der dei 
ihen Ausfuhr 374 Millionen af 
die Ausfuhr nah England, De 
weitaus größte Teil der geſamten 
Ausfuhr beider Länder jind Indie 
jtriewaren, "von der deutichen Aut 
fuhr nad, England zum Beiipiel 9 
v. $., bon der englischen nad) Deutſc 
land 59 v. $. Beide Länder ftehen 
auf dem Weltmarkt miteinander iM 
Wettbewerb. Bei Maſchinen und 
Kohle halten ſich die beiderjeifigen 
Lieferungen ungefähr die Waage, 
bei Textilien und Fahrzeugen Hat 
England ein großes Webergewiäk 
bei chemiſchen Erzeugnifien umd 
Eifen. und Stahlwaren Deutſchland 





Aen! Achtung! Neu! 


2 Schulen und Qugenbvereinel 
ofpen und Blüten aus dei 
Dichterwald.” Band I enthält bie 
—— n Weihnachtsgedichte und Ge⸗ 

präche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine jehr 
Auswahl der herrlichiten Gedichte und 
* für chriſtliche Jugendver⸗ 
eine 
reis Band J broſchiert 
reis Band II broichiert - Hs 
reis Band II in fchönem . 40 


"band 

Die £ find zu beziehen dech 
& €. Ziehen, 40 Cathedral We. 

innipeg, b 


























